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Stahlhelm⸗Aufmarſch in Danzig. 
Als Nachfolger Knüppel⸗Kunzes gegen den inneren Feind. — Wahnſinnige Propaganda des Rebanche⸗Krieges. 
E. I. Die Ware, die mit bunteſter Reklame und lau⸗ 

teſtem Geſchrei auf den Jahrmärkten angeprieſen wird, iſt 
in den meiſten Fällen keine Qualitätsware. Das Deutſch⸗ 
tum, das ſich in dieſer Jahrmarktsart heute und morgen in 
den Straßen Danzigs produzieren wird, verdient ebenſo⸗ 
wenig die Bezeichnungen aut und echt. Es ſoll ein „Deutſcher 
Tag“ werden, wie es ſeit Wochen die Plakate künden, die 
bezeichnenderweiſe meiſtens in den Gaſtwirtſchaften aus⸗ 
hängen. Veranſtalter iſt der „Stahlhelm“, Bund der 
Frontfoldaten. Von dieſen Plakaten ſchaut ein Stahlhelm⸗ 
ſoldat. Aus ſeinen Geſichtszügen ſpricht deutlich der Tod 
und eigentlich verkündet ſchon dieſes Plakat ohne weitere 
Worte das große Endziel, daß ſich dieſer Bund der angeb⸗ 
lichen Frontfoldaten geſtellt hat: Vorderben und Tod über 
eine neue Generation von Menſchen zu bringen. 

‚Was iſt das Ziel dieſer vaterländiſchen Organiſation, 
die nächſt dem „Jungdeutſchen Orden“ der größte nationa⸗ 
liſtiſche Verband in Deutſchland iſt? Während der jung⸗ 
deutſche Orden ſich mehr in mittelalterlicher Romantik er⸗ 
geht, während er von einer Ueberzeugung der Klaſſen⸗ 
gegenſätze durch die Ausbreitung ſeines Ordensgeiſtes auch 
beim Unternehmertum träumt, während er ſich darüber 
hinaus als ein Hort der euro chen Kultur gegen den 
aſiatiſchen Bolſchewismus aufſpielt, will der Stahlhelm 
von allen ſolchen „idevlogiſchen Firlefanzereien“ und „ro⸗ 
inantiſchen Narrheiten“ nichts wiſſen. Urſprünglich wurde 
dieſe Organiſation von einem volksparteilichen Fabrikanten 
Selte⸗Magdeburg gegründet. Die induſtriellen Urnter⸗ 
nehmer und Direktoren, die als Offiziere im Felde eine faſt 
unbeſchränkte Macht gehabt hatten, wollten dieſe Autorität 
gegen r ihren einſtigen Soldaten, die nun zu einem 
großen Teil ihre Arbeiter waren, aufrechterhalten. Dazu 
ſollte der Stahlhelm dienen. Darüber hinaus hatten die 
Gründer des Stahlhelms, die der Streſemannpartei ange⸗ 
hörten, die verſtändliche Abſicht der Deutſchnationalen Kon⸗ 
kurrenzpartet nicht alle nationalen Organiſationen zu über⸗ 
laſſen. Aber je größer der Stahlhelm wurde, um ſo mehr 
geriet er ins reaktionäre Fahrwaſſer. Heute iſt es ſoweit, 
daß nicht der volksparteiliche Gründer Selte die erſte Rolle 
in dieſem nationaliſtiſchen Verbande ſpielt, ſondern der 
rechtsradikale Oberſtleutnant Düſterberg. Die Bundes⸗ 
Pere⸗ „Der Stahlhelm“ mußte kürzlich ſogar wegen rer 
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ichverräteriſchen Tendenz und vor allen Dingen wegen 
rer dauernden Anpöbeleien xepublikaniſcher Staats⸗ 

männer verboten werden. Als verantwortlicher Re⸗ 
dakteur wurde ein Herr mit den geheimnisvollſten Namen 
feſtgeſtellt, der wahrſcheinlich in den Fememorden 
eine bedeutſame Rolle geſpielt hat. Welche Leute 
ſonſt noch in dieſem Verband eine Rolle ſpielen, zeigte der 
Krach, der vor einigen Wochen im Braunſchweiger Landes⸗ 
verband des Stahlhelm wütete. Dort erklärten ſich bekannt⸗ 
lich alle Unterführer des Stahlhelm mit etwa 1500 Mit⸗ 
gliedern gegen den bisherigen Gauleiter Uhlenhaut, dem von 
ſeinen Stahlhelmbundesbrüdern vorgeworfen wurde, daß er 
öffentliche Gelder veruntreut und mit 

Stahlhelmgeldern gleichfalls in ſeine eigenen Taſchen 

ewirtſchaftet habe. Tatſache iſt jedenfalls, daß das Stahlhelm⸗ 
eim mit 300 000 Mark durch die Uhlenhautſchen Operationen 

verſchuldet war und daß der Stahlhelmhäuferbau in Braun⸗ 
ſchweig ein architektoniſch unſchöner Kaſernenwohnungsblock 
nur mit Hilje ſtädtiſcher Steuergelder vor dem Zuſammen⸗ 
bruch bewahrt werden konnte. Trotz des Proteſtes dieſer breiten 
Mitgliedſchaften wurde aber dieſer famoſe Uhlenhaut dennoch 
von der Bundesleitung des Stahlhelm in Schutz genommen, 
und die opponierenden Ortsgruppen einfach aus dem Bund 
ausgeſchloſſen. Die Ausgeſchloſſenen erklärten dieſes Verhalten 
der Bundesleitung damit, daß Uhlenhaut mit dem Bun⸗ 
desführer Seldte finanziell verſtrickt iſt und 
deshalb von dieſem gehalten wurde. 

So ſehen die Männer aus, die mit dieſem Verband Deutſch⸗ 
lands Errettung herbeiführen wollen. Wie iſt dieſe Errettung 
nun gedacht? Der „Stahlhelm? propagiert den Kampf gegen 
den inneren und den äußeren Feind. Als innerer Feind gilt 
für den Stahlhelm in erſter Linie die Sozialdemokratie. Der 
Aumeenecsese dedan glaubt durch ſeine ſoziale Romantik die 
kaſfengegenſätze noch überbrücken zu können und der Hoch⸗ 

meifter dieſes nationalen Verbandes hat ſich in letzter Zeit des⸗ 
halb auch mit dem Unternehmertum verkracht, weil er gelegent⸗ 
lich auch den Unternehmern über ihr unſoziales Verbalten 
einige verſchrobene Wahrheiten geſagt hat. Solche „ſoziale 
Weichherzigteit“ lehnt der Stahlhelm ſtrikt ab. Er iſt rein 
militäriſch aufgezogen und will auch die Klaſſenfrage nur im 
Sinne der militäriſchen Unterordnung löſen. So iſt es denn 
kein Wunder, daß in letzter Zit das reaktionäre deutſche Unter⸗ 
nehmertum bei feinen Geldſpenden beſonders den Stahlhelm 
bedachte. Die Stahlhelmjünglinge zeigten ſich für dieſe finan⸗ 
zielle Unterſtützung denn auch ſehr dankbar und bekundeten das 
dadurch, daß ſie überall dort, wo ſie in der Mehrzahl waren, 
gegen die Arbeiter den brutalſten Terror ausübten. So geſchah 
es vour zwei Wochen auf der Rückfahrt vom Nürnberger Rum⸗ 
mel, wo kurz vor Chemnitz ein Stahlhelmauto mit 40 Stahl⸗ 
helmjünglingen über di⸗ drei Arbeittßr mit Knüppeln und 
Hundepeitſchen herfielen, nur weil dieſe ſich die Anfrozeleien 
durch die vorbeifahrenden Heldenjünglinge verbeten hatten. 
Stahlhelmgeiſt in Reinkultur bewies gleichfalls vor einiger 
Zeit in Köln eine Schar von 60 dieſer ſchwarzweißroten 
Jünglinge, die über einen Schwerkriegsbeſchädigten herfkelen, 
der ibnen auf ihr Geſinge von „Siegreich wollen wir Frank⸗ 
reich ſchlagen“ zugerufen hatte: „Wenn ihr draußen auch eure 
geſunden Glieder verloren hättet wie ich, würdet ihr jetzt nicht 
ſo kriegslüſtern ſein.“ De tanzten wieder die Gummiknüppel. 
60 Mann gegen einen und der eine war dazu noch ein Schwer⸗ 
kriegsbeſchädigter. So iſt der innere Freiheitskampf gedacht, 
den der Stablhelm führen will. 

Eine militäriſ⸗    ſche Organiſation mit folchen politiſchen Ten⸗ 
denzen bedeutet natürlich eine ſchwere Ahrdung des inneren 
Friedens und beſonders bei uns in Danzig iſt dieſes Stahl⸗ 
Lelmgift geeignet, ernſte Krifen un Volkskörper hervorzurufen. 
Aber noch weit gefährlicher, beſonders auch für uns Danzig, 
iſt der „Stahlhelm“ durch ſeine außenpolitiſche Einſtellung. 

    

  

Während Streſemann und mit ihm auch die maßgebenden 
Kreiſe der Deutſchen Volkspartei ſich mehr und mehr zu pazi⸗ 
fiſtiſchen Realpolitilern entwickelten, iſt der „Stahlhelm“ der 
ſchärfſte Bekämpfer jeder Verſtändigungspolitik und in den 
letzten Monaten ſpeziell der Ftreſemanſchen -Locarnoer und 
Genfer Politit geworden. Träumt der Jungdeutſche Orden 
von einer mitteleuropäiſchen Kulturgemeinſchaft, deren Grund⸗ 
pfeiler Deutſchland und Frankreich bilden ſollen, ſo kennt der 
Stahlhelm nur das „Siegreich wollen wir Frankreich ſchlagen“. 
Der Stahlhelm treibt eine ausgeſprochene Oſtpolitit und er⸗ 
ſtrebt zu dem Ziel der Niederwerfung Frankreichs und Polens 
eine Verſtändigung mit Rußland, ſelbſt wenn dieſes noch unter 
der Sowjetfahne marſchiert. Die Stahlhelmpolititer haben 
nämlich ven ſchlauen Plan ausgeheckt, Polen durch die rote 
Armee Moskaus zu beſiegen und zum Dank dafür dann Ruß⸗ 
land durch das inzwiſchen gegen Franukreich ſiegreich geweſene 
deutſche Heer von der kommuniſtiſchen Herrſaßaft zu befreien. 
Dann ſoll die Welt neu verteilt werden und der Stahthelm⸗ 
geiſt regiert dann ſiegreich in allen Landen. ‚ 

So phantaſtiſch dieſes ganze Programm auch ſein mag; 
noch immer gibt es eine Anzahl Menſchen, deren Blick durch 
die weltumwälzenden Ereigniſſe der letzten Jahre getrübt 
iſt und die da meinen alle Schwierigkeiten und Wirrniſſe der 
Menſchheit könnten durch einen einzigen deutſchen Schwert⸗ 
ſchiea behoben werden. Dieſer Aufmarſch des deutjchen Mili⸗ 
tarismtus in Danzig bedeutet eine große Gefahr für die 
Freie Stadt; hat man doch alle jene Landsknechtsorgani⸗ 
ſationen wie das ehemalige Freikorps Roßbach aus dem 
Oſten Deutſchlands nach Danzig gebracht, weil die Danziger 
Gefolgſchaft des Stahlhelms, ſei es durch die erfreuliche Ver⸗ 
nunft des Gros der Danziger Bevölkerung, ſei es durch die 
rege Agitation der jungdeutſchen Konkurrenz, immerhin ver⸗ 
hältnismäßig ſchwach geblieben iſt. Gefährlich wird der 
Stahlhelmgeiſt aber dadurch, daß er ſich in den Gehirnen 
einer Anzabl höberer Beamten Danzigs eingeniſtet hat.   

Eigenartig mußte es jedenfalls berühren, daß man den Stahl⸗ 
helm für ſeine Kriegsdemonſtration bereitwillig ſogar die 
Langgaſſe überlaſſen wollte, während die hohen Behörden 
ſeinerzeit eine Demonſtration der Arbeitsloſen in dieſer 
Straße wegen der angeblich zu befürchtenden öffentlichen 
Unruhe verboten. Welchen Eindruck jedenfalls das an Dan⸗ 
zig ſtark intereſſierte Ausland von dieſen Kriegsparaden 
hat, zeigte der Einſpruch des Völkerbundskommiſſars im 
vorigen Jahr beim Danziger Senat 

Ausgerechuet in den Tagen, in denen der Völkerbund 
durch den Beitritt Deutſchlands wieder ein Stück mehr 
ſeinem wahren Ziel zugeführt wurde, will in den Straßen 
Danzigs die militariſtiſche Furie gegen all die hohen und 
ſchönen Gedanken demonſtrieben, die in dieſen Ta u Genf 
geäußzer: worden ſind und an deren baldiger Er ug auch 
die Freie Stadt Danzig das allergrößte Jutereſſe hat. 
Gegenüber der roͤhen Gewaltpolitik, mit der der Stahlhelm 

die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft niederknüppeln will, 
und gegenüber dem Radaupatriotismus, der ſich in den 
Stahlhelmperſammlungen kundgibt, ſeien hier die Worte 
eines Führers der „nationalen“ Kreiſe Deutſchlands wieder⸗ 
gegeben, der die Politik und Kampfesweiſe des „Stahlhelm“ 
wie folgt aufs ſchärfſte brandmarkte: 

„Wenn wir kämpfen, müſſen wir die Geſetze der 
Nitterlichkeit und des Edelmutes anerkennen. Wir 
müſſen die Formen des politiſchen Kampfes reformieren 
und von dem Ungeiſt frei machen, der in jedem politiſchen 
Gegner einen Luümpen ſucht. Wir müſſen jeden poli⸗ 
tiſchen Gegnerachten, in dem die Liebe zum Vater⸗ 
laud lebt. Die Achtung vor dem politiſchen Gegner bildet 
die Grundlage der schriſtlichen Weltanſchauung. Wenden 
wir uns von dem mißvrſtandenen Ntiona⸗ 
lismus ab. Der Hurra-Palriotismus iſt eine 
Verunſlaltung des nationalen Gedankens. Der nationale 
Gedanke iſt etwas Ehrliches, der mit den ſchwülſtigen 
Phraſen des Nationalismus nichts zu tun hat.“ 

Der dies gegenüber der Stahlhelmpolitik ſprach, war der 

Führer des Jungdeutſchen Ordens, Mahraun. Wir baben 
dieſer Charakteriſtik des Stahlhelms nichts hinzuzufetzen. 

      

Deutſch⸗franzöſiſche Verſöhnung in Genf 
Deutſchnationale Intrigen gegen Streſemann.— Eine riedensrede Briands. — Verbrüderungsſzene 

ä—— auf bem Banhett der Preſſe. öů 
Es war ein großer Tag im wahren Sinne des Wortes. 

Die äußeren Zeichen dafür lieferte das Genfer Straßenbild 
und die nähere Umgebung des Hotels Victoria, das andere 
Merkmal war der Geiſt aufrichtiger Verſtändigung, der am 
Freitag den Völkerbund völlig beherrſchte. 

Am frühen Morgen ſchon fiel in den Straßen das rege 
Treiben auf. Viele Hotels und einzelne Privathäufer trugen 
die Farben der deutſchen Republik. Auch die Automobile der 
deutſchen Delegation waren mit Schwarzrotgold geſchmückt. 
Es hatte hierzu leider erſt einer beſonderen Aufforderung be⸗ 
durft. Vor dem Hotel Victoria ſtauten ſich bereits eine Stunde 
vor Eröffnung der Sitzung große Menſchenmaſſen. Dutzende 
von Photographen hatten zum Empfang der deutſchen Ver⸗ 
treter Äufſtellung genommen. Im Sitzungsſaal kein freier 
Platz. Die Tribünen waren überfüllt. Mehr Karten wurden 
verausgabt, als Plätze vorhanden ſind. Immer und immer 
noch ſtürmien neue Maſſen herbei, um an dem feierlichen Akt 
teilzunehmen; viele müſſen umkehren, andere wurden durch die 
unerträgliche Hitze gezwungen, bald nach Eröffnung der 
Sitzung Erholung in freier Luft zu ſuchen. 

Es war 10.30 Uhr. Der Hammerſchlag des Präſidenten 
verkündete den Beginn der Sitzung. Alles ſtarrt auf die immer 
noch leeren Bänke der deutſchen Delegation. Erſt ſtellt der 

Berichterſtatter der Mandatsprüfungskommiſſion feſt, daß die 

Mandate der deutſchen Vertreter den Vorausſetzungen ent⸗ 

ſprechen. Totenſtille herrſcht im Saal, als dann die deutſchen 
Delegierien gebeten werden, ihre Plätze einzunehmen. Es 
folgte ein kurzer Augenblick der Erwartung. Plötzlich erſchallt 

ein ſtürmiſcher Applaus: die deutſche Delegation mit Streſe⸗ 

mann und dem Genoſſen Breitſcheid an der Spitze betritt den 

Saal. Die künſtliche Sonne beginnt zu ſpielen, alle Augen und 

alle Objettive wenden ſich auf die deutſchen Vertreter. Immer 
und immer wieder ertönt neuer Beifall, bis der Präſident 
endlich zur Ruhe mahnt und unter allgemeiner Aufmerkſamkeit 
die Begrüßung erfolgen kann. 

Als die herzlichen Einführungsworte des jugoſlawiſchen 
Außenminiſters Nintſchitſch ihre Wirkung auf die Verſammlung 
getan hatten, beſtieg Streſemann, wiederum ſtark gefeiert, die 

Welttribüne. Sein Geſicht verrät ſtarte Aufregung. Auch die 

letzten ſtillen Auseinanderſetzungen vor der Abreiſe über die 

Zuſammenſetzung der deutſchen Delegation zwiſchen ihm und 

einer höheren Stelle in der Wilhelenſtraße ſcheinen auf den 

Reichsaußenminiſter nicht ohne Wirkung geblieben zu ſein. 

Man hat bis im letzten Augenblick unter dem Einfluß deutſch⸗ 
nationaler Kreiſe verſucht, 

die Böllerbundspolitil durch jümmerliche Intrigen zu ſtören. 

Vergeblich. In der Zuſammenſetzung der Delegation, wurde 

nichts geändert und trotz Weſtarp konnte Streſemann vor der 

ganzen Welt ſein offenes Bekenntnis zum Völkerbund als im 
Einne der überwiegenden Mehrheit des deutjſchen Volkes 

liegend bezeichnen. Aufmerkſam belauſcht von der ganzen Ver⸗ 
ſammlung, wiederholt Streſemann mehrmals den feſten 

Willen ſeiner Regiexung zur friedlichen Arbeit der Ver⸗ 

ſtändigung und zur Wahrung des Geiſtes von Locarno. Ber 

ſeiner Rede war er ſtark an das Manuſtript gefeſſelt, ohne 

daß jedoch der Ernſt ſeiner Worte, ihre Wirkung und ihr Klang 

darunter litten. Unbefriedigt werden nur die Deutſchnatio⸗ 

nalen tun. Sie ſind aus dem Prinzip der Kritit gegen die 
Vernunft verſchworen und wären doch zu gern auch in Genf 

dabei geweſen. Ihr Wille iſt das Gegenteil von dem, was die 

deutſche Völterdundspolitit will. Sie trachten nicht nach Ver⸗ 

ſtändigung, ſondern wollen, „daß die Völler die nationalen 

Höchſtleiſtungen gegeneinander kehren“. Ihr Ziel iſt: zurück zur 

Vergangenheit. In klaren, wenn auch vorſichtigen Worien 

wußte Streſemann das herauszuſchälen, und ſo wurden ſeine   

Ausführungen vor dem Forum der Welt gleichzeitig zu einer 

indirekten, aber vernichtenden Kritik an ven Deutſchnationalen. 

Sein Bekenntnis zu der ſchon wenige Jahre nach dem Kriege 

von der internationalen Sozialdemokkratie verfochtenen Politik 

foll in Zutkunft gern vergeſlen machen, daß auch Streſemann 

einſt die außenpolitiſche Fährte des Grafen Weſtarp ge⸗ 

wandelt iſt. 

Die Ovationen für die kapferen Erklärungen des deut⸗ 

ſchen Außenminiſters dauerten einige Minuten. Daun er⸗ 

teilte der Präſident dem franzöſiſchen Außenminiſter Briand 
das Wort. Ein Augenblick voller Stille, und dann dröhnte 

begeiſterter Beifall durch den Saal. Er wächſt ſturmertig 

an, als der 64jührige langſam zur Rednertribüne, hinauf⸗ 

ſteigt. Erſt nach fünf Minnten iſt der Beifall verhallt und 

Briand vermag zu ſprechen. „Der frauzöſiſche Außen⸗ 

miniſter redet am beſten, wenn er ſich gar nicht vorbercitet, 

ſagte Dr. Streſemann in einer zweiten, ausgezeichneten 

Rede auf dem nachmittags abgehaltenen Bankett der inter⸗ 

naͤtionalen Preſſe. In der Tat, in fröhlicher Laune ſtand 

der alte franz he Staatsmann völlig frei vor der Voll⸗ 

verſammlung, ohne die kleinſte Notiz, und ſchöpfte Gedanken 

und Formukierungen mit h. er Improviſationskunſt aus 

dem Born ſeiner großen Fähigkeiten. Er ſprach von dem 

„Beginn eines neuen Abſchnittes der Weltpolitik“, ver⸗ 

ſicherte, daß nunmehr 

auf alle Ewigkeit jeder Krieg unmöglich 

ſein ſoll und die Mütter ihre Kinder in der Wiege ſorgloſer 

als bisher anſehen können, weil von nun an allée Kon⸗ 

flikte aus dem Wege des friedlichen, Ausgleichs gelöſt wer⸗ 

den ſollen. Es war eine politiſche Beichte, die Briand ab⸗ 

legte, und die mit der Verſicherung endete⸗ „Was mich be⸗ 

trifft, ſo werde ich mich immer bemühen, im reinen Geiſte 

des Völkerbundes alle Konflikte löſen zu helfen. 25 

ofſen wir, daß in der Tat die Zeit der Kriege zwiichen 

Frastet und uns endaültig beendet ſei und auch die auf 

deutſchem Gebiete noch vorhandenen Spuren der fürchter⸗ 

lichen Schreckenszeit bald verſchwinden, daß endlich auch im 

Rheinland der Geiſt von Lokarno ſeinen, Einzug hält und 15 

bas Streben nach Verſtändigung zwiſchen Frankreich un 

Deutſchland weitere Früchte trägt. ber des ereianis 

Den Höhepunkt erreichte der 10. September des ereiguis⸗ 

reichen Sus 1026 in Genf auf dem zu Ehren des Dater⸗ 

bundsrats veranſtalteten Bankett der⸗ reßbreter⸗ 

naliſten. Zum erſten Male erſuhr der Beſchlus der Vollver⸗ 

ſammlung, für Deutſchland einen ſtändigen, Moteße an 

ſchaffen, ſeine Auswirkung. Jumitten der. Ratsmitglicder ſaß 

Dr. Streſemann an der Ehrentafel. Auch die asee⸗ 
deutſchen Delegierten waren der Einladung der ihnen den 

kannten deutſchen Journaliſten gefolgt und Pattn unter den 

500 internationalen Preſſevertretern aus allen Ländern, der 

Welt Platz genommen. Anfänglich ſehr eintönig, geſtaltete 

ſich das Bankett nach einer Stunde. zu einem volitiſchen Er⸗ 

eignis, durch das gleichzeitig ein Verfäumnis auf deutſcher 

Seite am Vormittag wieder gurgemacht wurde. Im Drang 

der Ereigniſſe hatte es Dr. Streſemann verſäumt, den Urhen 

zöſiſchen Außenminiſter, der viele Worte ſeiner norzug ichen 

Rede an die unmittelbar zu ſeiner Seite ſitzende⸗ deutſche 

Delegation gerichtet hatte, zu beglückwünſchen. Die ganße 

Vollverſammlung MAtfichtnm dieſen Akt gewartet. Er wurde 

i jede ſi verſ e utſchei 

Helegierien begkückwünuſchte zunächſt nur Genoſſe Brritſhiid 

den ihm perſönlich bekannten franzöſiſchen, Aursenm uie O5 

kurz nach der Rede im Fover des Plenarſaales. rian 

dankte ihm mit herzlichen Worten und mit der Verſicherung, 

daß auch Dr. Breitſcheid zu dem Erfolg der Verſtändigungs⸗ 
politik verdienſtvoll beigetragen habe. 
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Auf dem Bankett wurde die verpaßte Gelegenheit in 
ausgezeichneter Form nachgeholt. Erſt feierte der Präſident 
der 7. Vollverſfammlung und nach ihm Beneſch noch einmal 
den Eintritt Deutſchlands und die damit abgeſchloſſene Aera 
der Weltpolitik. Völlig unerwartet nahm dann DTr. Streſe⸗ 
mann das Wort au einem Dank für die ihm zuteil gewor⸗ 
denen Ehren und zu einer kurzen Kritik der neueſten 
Weſtarpſchen Redensarten von den „Locarno⸗Illuſionen“. 
Dieſen ſelbſt von deutſchnationalengvurnaliſten applaudierten 
Ausführungen ließ der dentſche Außenminiſter die Wieder⸗ 
holung ſeines Bekenntniſſes zum Völkerbund folgen. 
Schlioßlich ſchritt er auf den in ſeiner Nähe ſitzenden Außen⸗ 
miniſter Briand zu, um mit ihm anzuſtohen und 

ſein Glas auf ben Frieden der Welt 

zu lceren, Er verwirklichte auf dieſe Art das Sinnbild der 
Speiſekarte des Banketts. Der Sturm der Beßeiſterung 
wollte nicht enden, als ſich dieſe Szeue abſpielte, von der wir 
gewünſcht hätten, daß ſie für alle Zeiten bildlich ſeſtgehalten 
worden wäre.. 

Der WWellapeh Akt nahm ſo einen würdigen Abſfchluß. 
In der Welthgeſchichte wird von nun an der 10. September 
1026 als Tat der endgültigen Abtehr von der Vergangenheit 
zum Nutzen der Menſchheit fortleben. Damit hat auch die 
internationale Sozialbemokratie eine große Etappe auf dem 
Wege zur Verwirklichung ihrer Ziele erfolgreich zurück⸗ 
gelegt. Das iſt heute unſer Stolz. 

Briands glänzende Friedensrede. 
Aus der geſtrigen hiſtoriſchen Sitzung des Völkerbundes 

geben wir nachſtehend die Rede Briands wieder, mit der 
dieſer auf Streſemanns Rede antwortete. Als der Präſident 
Rintſchitſch um 11 Uhr 25 Briand das Wort gab, erhob ſich 
ein minutenlanger Beifallsſturm. Briaud ſprach zunächſt 
dem Präſidenten und den Delegierten ſeinen Dank aus, weil 
ſie geſtattet haben, daß nach dem Vertreter Deutſchlands der 
Vertreter Frankreichs das Wort ergreifen kann, um den 
Eintritt Deutſchlands in die Völkerb.ndsverſammlung zu 
begrüßen. 

„Ich kann der deutſchen Delegation verſichern, daß die 
Vertreter Frankreichs im Geiſte des Friedeus mit ihnen zu⸗ 
ſammenarbeiten werden.“ Briand weiſt auf die garoße Trag⸗ 
weite des Eintritts Deutſchlands in den Völkerbund hin, der 
alle Hoffnungen der Völker erfülle. „Die Spöttr, die Peſſi⸗ 
miſten haben unrecht bekommen. Es bat Leute gegeben, 
die ſchon das Verſchwinden des Völkerbundes angekündigt 
zhaben. Nun, die Tatſache, die wir heute verzeichnen, ſie wäre 
Unmöglich, wenn der Völkerbund nicht exiſtierte. Noch vor 
wenigen Jahren, nach den fürchterlichen Jahren eines in 
der Geſchichte beiſpielloſen Gemetzels, ſchien es undenkbar, 
baß die Völker einander in dieſer Verſammlung begegnen 
merden, um die Verfſicherungen des Millens auszutanſchen, 
am Frieden zu arbeiten.“ (Stürmiſcher Beifall.) 

Nach dieſen einleitenden Worten kam der dramatiſche 
Höhevunkt der Rede Briands. Mit mächtiger Stimme ruft 
er ans: 

»„Für Dentſchland und für Frankreich iſt es zu Ende mit 
der Reihe blutiger Begegnungen! Zwiſchen uns, zwiſchen 
Dentſchland und Frankreich iſt es zu Ende mit dem Krieg! 
Keinc Kriege mehr! Kein blutiges Gemetzel mehr! Wie die 
Individuen ihre Streitigkeiten vor den Gerichten auszu⸗ 
tragen haben, ſo werden auch wir unſere Streitigkeiten 
einem internationalen Gericht unterbreiten. Zurück mit 
den Kanonen, Platz dem Frieden!“ 

Dieſe Sätze, die Briand mit gewaltiger, von innerer Be⸗ 
wegung erſchütterter Stimme binausruft, werden von ſtür⸗ 
miſchen Beifallskundgebungen begleitet. 

„Wir haben, fährt Briand fort, „die einen wie die anderen 
in der Vergangenheit auf den Schlachtfeldern eine reiche 
Ernte des Ruhms gehalten. Morgen wird unſer Ehrgeiz 
crdere Ziele haben. Ich habe bie Gewißheit, daß die ſchauer⸗ 
lichen Excigniſie der Vergangenheit ſich nicht wiederholen 
werden. Die Bemühungen, den Eintritt Deurſchlands ſchon 
mährend der lesten Völlerbundsverſamm 
lichen, ſchlugen leider fehl, dach ſchon dam 
Delcgalion mit der G 
der nüchſten Völker 
gegen jeine Aufnah 
Werk vollendet. 8 
Wölkerbund morge 
kleinen ohne Un 

  

    
   

   

  

  

  

  
  

  

      
  

  

   
        

    

alle Hinderniße 
Nun iſt dieſes 

ukündigen, daß der 
aAroßen oder 

zuſummenarbeiten wird. 

    

Wenn gewiſſe Nationen glauben konnten, daß man ſie in die 
Ecke ſtellen wolle, ſo befinden ſie ſich in einem Irrtum.“ Er 
trete den Worten bet, die Streſemann an die Adreife von 
Spanien und Braſilien gexichtet habe. ů 

Und dann wenbet ſich Briand wieder an die deutſche De⸗ 
legation und an das deutſche Volk, indem er im Namen 
Frankreichs ſpricht. Er appelllert an beide Völker, mit dem 
féſten Willen zur Verſöhnung miteinander zu arbeiten. 
„Ich möchte, daß von heute ab Sie hier als Teutſche mit⸗ 
arbeiten, aber nicht nur als Deutſche, wie ich als Franzoſe 
hier bin, ſondern als Bürger, der zugeneigt iſt der Univer⸗ 
ſalität des Völkerbundes.“ (Stürmiſcher Beifall.) Briand 
rühmt dann die ſtaatsmänniſche Begabung Streſemanns, die 
für die Zuſammenarbeit innerhalb des Völkerbundes be⸗ 
ſonders koſtbar ſei. Er ſelbſt ſet oft in großer Sorge nach 
enf gefahren, wenn es ſich um die Löſung von ſchwierigen 
Problemen gehandelt habe. Dieſe Löſung ſei immer ge⸗ 
ſunben worden, weil die Größe unſerer Pflichten uns über 
unſere nationalen Auffaſſungen hinausgehoben hat. Wir 
haben hier nicht nur die twort zu tragen unſer 
Volk, ſondern für die geſa⸗ s gebe limme 
Möglichkeit. Wenn der Völkerbund als Turnierplatz er⸗ 
ſcheine, wo jeder nur darauf bedacht ſei, ſür ſein eigenes 
Land in die Schranken zu reiten, dann werde nichts er⸗ 
reicht werden. Dann entſcheide die Eigenliebe der Nationen, 
dann werden ſchlecht verſtandene Interviews falſch inter⸗ 
pretiert, dann ſind die Delegierten ſelbſt nicht mehr Herr 
ihrer geſunden Vernunft. „Was mich ſelbſt betrifft, ſo ſchwöre 
ich Ihnen, daß ich alles iun werden, um einen ſolchen Geiſt 
zu bannen und ich bin der edlen Unterſtützung Deutſchlands, 
dabei gewiß. Unſer Wea iſt der des Friedens. Und diefes 
Ziel iſt dazu angetan, die Nationen zu erhöhen. Dir Völker 
legen ſich immer mehr Rechenſchaft davon ab, wir notinendig 
ihre Sicherheit iſt. 

Dieſe Sicherheit iſt gegeben, wenn enblich ein eurorklicher 
Geiſt herrſcht. 

Immer wollen wir bie Gefühle der anderen im Sinne der 
Verſöhnung ausl. Immer wollen wir den Frieden ver⸗ 
teidigen. Der h Tag iſt ein Ruhmestag für den Völ⸗ 
kerbünd. Er hat heute einen großen Schritt getan und er 
wird bald wieder Braſilien und Spanien in unſerer Mitte 
ſehen werden.“ Mit einem warmen Appell⸗ für den Frieden 
zu arbeiten, ſchloß Briand mit einer vor Bewegunn kaum 
hörbaren Stimme. Ein ſich mehrmals wiederholender Bei⸗ 
fallsſturm dankte ihm. 

Nachdem Briand geendet hatte, ſchlug Chamberlain unter 
lebhafter allgemeiner Zuſtimmung vor, auf die Ueberſetzung 
ſeiner Rede zu verzichten. Damit wurde die hiſtoriſche Vor⸗ 
mittagsſitzung geſchloſſen. 

Frendigze Zuſtimmung in Frankreich. 
Die Pariſer Blätter geben in großer Aufmachung die Mel⸗ 

dungen ihrer Genfer Berichterſtatter über die Aufnahme 
Deutſchlands in den Völkerbund wieder und betonen einſtim⸗ 
mig, daß dieſer Tag einer der größten und hiſtoriſchſten der 
Nachkriegszeit geweſen ſei. Er habe zum erſtenmal der Welt 
das öffentliche Bild der deutſch⸗franzöſiſchen Verſöhnung ge⸗ 
boten. Im „Quotidien“ wird betont, daß jetzt alles davon ab⸗ 
hängt, wie dieſer deutſch⸗franzöſiſchen Verſöhnung Rechnung 
getragen wird. Im Völkerbund, meint das Blatt, dürfe es 
keinen anderen Erfolg geben als den Frieden und für niemand 
ein höheres Preſtige, als das, der beſte Arbeiter an dem Aus⸗ 
bau des Weltfriedens zu ſein. Es blieben ohne Zweifel noch 
zahlreiche Schwierigkeiten zu überwinden, aber beute ſehe man 
wenigſtens, wie ſis überwunden werden können. „Ere Nou⸗ 
velle“ betont, daß der geſtrige Tag den erſten großen Schritt 
dem großen europäiſchen Frieden gegenüber bedeutet habe. 
Frankreich und Deutſchland haben ſich über die Gräber und 

  

  

  

         

  

   

    

über die noch nicht vernarbten Wunden ſowie über die Vor⸗ 
urteile vor der ganzen Welt vie Hände gereicht. Dies iſt eine 
Geſte. Die Zukunft wird zeigen, ob man aus dieſer Geſte einen 
Akt machen kann. Der Völterbund kann nur handeln, wenn er 
als Baſis die endgültige Zuſammenarbeit zwiſchen Deutich⸗ 
land und Frankreich hat. — In dem G.werkſchaf 

    

   blatt Le 
Travail“ wird darauf hingewieſen, daß die deutſch⸗franzöſiſche 
Verſohnung in Genf angeſichts der ganzen Welt dazu angetan 
ſei, die Unruhen zu zerftreuen, die noch auf der Welt Platz 
hätten und den Glauben derer zu verſtärken, welchen der Krieg 
nicht ein unvermeidliches Uedbel iſt. Ohne Zweifel wird die 
Aufnahme Deutſchlands in den Völkerbund nicht genügen, um 

alle Probleme zu löſen. Aber der geſtrige Tag hat bereiks 

bewieſen, daß die Schwierigkeiten nicht unüberwindbar ſind. 

Sie können mit gegenfeitigem guten Willen und Glauben ge⸗ 

löſt werden und ſie werden es um ſo eher, als die Völker ſich 

nicht darauf beſchränten werden, ihren gegenſeitigen Stand⸗ 

punkt einander entgegenzuſtellen, ſondern es mit dem Willen 

tun wrden, dem internationalen Recht, das langſam in Genf 
ausgearbeitet wird, Geltung zu verſchaffen. 

Ein Partei⸗Jubilar. 
Hermann Molkenbuhr 75 Jahre alt. 

Genoſſe Hermann Molkenbuhr, der bekannte langlährige 
Parlamentarier und Mitäglied des Parteivorſtandes, voll⸗ 
endet am Sonnabend, den 11. September, ſein 75. Lebens⸗ 
jahr. Er iſt das Vorbild eines fleißigen und unermüblichen 
Arbeiters an ſich ſelbſt und an dem Wohl der Klaſſe, aus der 
er kam. In einem kleinen Holſteiniſchen Städtchen 185t ge⸗ 
boren, chke er die kümmerliche Voltsſchule ſeiner Heimat 
und ſpäter eine „Abendſchule“ für in Fabriken arbeitende 
Kinder“. Dann lernte er den Beruf eines Zigarrenmachers. 
Aus dieſem Berufe, der in ſeiner handwerklichen Abart zum 
Sinnieren veradezu reizt, iſt manch ein Vorkämpfer der 
großen Arbeiterbewegung herausgewathſen. Auch Molken⸗ 
buhr ſtand ſchon in jungen Kahren in den vorderſten Reihen 
der im Allgemeinen Teuiſchen Arbeiterverein vereinigten 
Anhänger Laſſalles. Als 23⸗Jährigen ſah man ihn ſchon als 
Delegierten für Ottenſen und Lockſtedt auf dem Einigungs⸗ 
kongreß in Gotha, der 1875 die Laſſalleaner und die Eiſenacher 
zuſammenführte. Das Unwetter des Ausnahmegeſetzes 
gegen die Sozialdemokratie traf auch Molkenbuhr. Infolge 
des kleen Belagerungszuſtandes über das Hamburger 
Gebiet wurde Molkenbuhr dort ausgewteſen. Bei der all⸗ 
gemeinen Wirtſchaftskriſe Anfang der achtziger Jahre ſah 
Molkenbuhr ſich genötigt, jenſeits des Ozeans Arbeit und 
Brot „n ſuchen, Aber ſchon (88 kehrte er nach Deutſchland 
zurück und nahm den Kleinkrieg gegen das Bismarck⸗Putt⸗ 
kamerſthe Polizeiſyſtem wieder auf. Später trat er in die 
Redaktion des „Hamburger Echo“ ein, bis er im Jahre 1904 
in den Parteivorſtand gewähtt wurde und e Ral nach 
Berlin überſiedelte. Von 1890 bis zu den letzten Reichstags⸗ 
wahlen gehörte Molkenbuhr mit nur kurzen Unterbrechun⸗ 
gen auch dem Deutſchen Reichstage an. Dort war die 
Sozialpolitik ſein beſonderes Arbeitsgebiet. Lange Jahre 
galt er wohl als der ſachverſtändige Sozialpolitiker über⸗ 
haupt. Als ſoicher Fachmann der Fraktion wurde er 1893 
in die Reichskommiſſion für Arbeiterſtatiſtik gerufen, in der 
er lange Jahre mitwirkte. Fleiß und nimmermüdes Ar⸗ 
beiten haben ihn, von jeher ausgeßeichnet. Neben ſeiner 
Reichstagstätigleit hat er auch als Kommunalvolitiker ge⸗ 
wirkt. Seit 1907 gehörte er als Stadtverorodneter der Rat⸗ 
hausfraktion in Schöneberg an, 1915 wurde er zum unbe⸗ 
ſoldeten Stadtrat gewählt. Noch als 75jähriger erſcheint 
Molkenbuhr regelmäßig und pünktlich auf dem Büro des 
Parteivorſtandes. Die Sozialdemokratie grüßt in dieſem 
Alten einen ihrer Beſten und wünſcht ihm noch lange und 
wirkungsfrohe Jahre. 

Genoſſe Molkenbuhr iſt auch der Danziger Arbeiterſchaft 
kein Fremdling. Zuletzt weilte er in Danzig, wo er an dem 
damaligen Parteitag der Danziger Sozialdemokratie als 
Vertreter der deutſchen Sozialdemokratie teilnabm. 

  

  
  

  

Die Opfer der Athener Revolte. Wie die „Voſſiſche Zei⸗ 
tung“, aus Athen meldet, ſind bei den geſtrigen Straßhen⸗ 
kämpfen 23 Perſonen getötet und 135 verwundet worden. 
Das „Berliner Tageblatt“ weiß ſogar von 60 Toten und 
20% Verwundeten zn berichten. 

Der Femeausſchuß des Reichstages ſoll auf den Einſpruch 
der bayriſchen Volkspartei hin endgültig darauf verzichtet 
haben, nach München zu überſtedeln und dort ſeine Arbeiten 
zu vollenden. Die ſozialdemokratiſchen Mitglieder haben 
bekanntlich von Anfang an die ſchwerſten Bedenken gegen 
eine Ueberſtedolung nach München erhoben. 

Ein Attentäter in Geuf verhaftet. In Genf wurde am 
Freitag ein junger in Zärich anſäſſiger Ruſſe verhaftet, der 
im Beſitz einer Einlaßkarte zur Bölkerbundsſitzung war und 
die Drohung ausgeſprochen hatte, ein Attentat auf Bundes⸗ 
rat Motta auszuüben, um den Genfer Mord an dem ruſſi⸗ 
ſchen Geſchäftsträger Worowſki zu ſühnen. Die Pplizei   itellte feſt, daß es ſich um einen Geiſteskranken handele, der 
aus einer Anſtalt entwichen ſei. 

  

Heiligenbrunner Buelle 
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Von Romain Rolland. 
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wie es iſt. Er war Lazu geichaffen, durin zu kämpfen, ſich 
wie ein Eber auf die Hinderniſſe mit groben Ausfällen zu 
ſtürgen. 
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Er war der Sohn eines Jaadauffebers aus Franken. 
Mitten in den Wüldern geboren, verbrache er ſeine Kindheit 
damit. in den Wäldern frei umherzuſtreifen, und zwar barfuß 
auch mitten im Winter. In den ungeheuren Wäldern der 
Fürſten Kinskn und Lobkowitz empfing er die Eindrücke der 
Natur, die in ſeinem ganzen Werke zu ſpüren ſind. Seine 
Jugendjahre waren hart, mühſam verdiente er ſich ſeinen 
Lebensunterhalt. Als er zum Studium mit zwanzig Jahren 
noch Prag zog, wanderte er ſingend mit ſeiner Geige von 
Dorf zu Dorjſ, um ſeine Zeche bezahlen zu köanen, oder er 
ſpielte mit ſeiner Geige den Bauern zum Tanz auf. Trotz 
Zer Protektion einiger großer Edelleute blieb ſein Leben 
unſicher und beengt bis zu ſeinem 35. Lebenszahre, bis Zu 
jeiner reichen Heirat im Jahre 1750. Vor dieſer Zeit irrt er 
umher ohne feſten Poſten, ohne Stellung, durch ganz Europa. 
Mit 35 Jahren, als er ſchon vierzehn Opern geſchrieben hat, 
zeigt er ‚ich in Dänemak als Virtusſe und gibt Konzerte 
auf der Harmonika. 

Zwei Dinge verdankt er dieſem harten Wanderleben: 
ſeine volkstümliche Kraft, jenen hert geſtählten Willen, der 
vor allem ei ihm verblüfft, — und dann, infolge ſeiner 
Reiſen von London nach Neapel, von Dresden nach Paris, 
ſeiner Kenntnis von der Denkungsart und von der Kunſt 
ganz Eurvnas, — einen wirklich enzuklopädiſchen Geiſt. Hier 
ißt unſer Mann. Hier iſt die furchtbare Kriegsmaſchine, die 
ſich gegen allen drian der franzöſiſchen Oper des 
18. Jabrbunder aſſen fühlte. Wie weit es der 
Mufker war. den die Enzuklopädiſten ſich wünſchten, geht aus 
einer dreifachen Tatſache hervor. Die Vorliebe der Enzy⸗ 
klopäͤdißten richtete ſich auf die italieniſche Oper, von deren 

  

       

  

  Zautber das Frankreich von Rameau ſich losgelöſt hatte, auf 
die Melodie, auß die von Rouſtean geliebte Romanze und 
ů r jſiſche Komiſche Cper, zu deren Gründung ſie 

» Batten. Gerade in dieſer dreifachen Schule der 
niſtzen Oper, der Romanze oder des Liedes und der 

Komiſchen Oper hat ſich Gluck gebildet, aus ihr 
„ervorgesangen, als er ſeine Revolution in Paris 

Es kann zur Kunſt Kameaus nichts Gegenſätz⸗ 
geben. 

inzig Serech 
   
igie Ueberſetzung von Wilhelm Serzog.) 
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      Lansiger Magirihfen 
Mie Eulſcheidung in Geuf. 
Anleihe⸗Beſchluß erſt im Dezember. 
Verſtändigung über den Zollanteil. 

Aus Geuf meldet uns Pat: 
Das Aber v komitce des Völkerbundes hat ſeine Bera⸗ enbel ber die Finanzen der Freien Stabt Danzig be⸗ 

Die Frage über die Danzig zu gewährende Anleihe zvnrde bis Dezember der Bedingung — t, daß Polen 
eintz üenteeiſe zur Bebingnug dieſer Aen s aib, 5 

ſe weiteren Bedingungen wurden vo 2 
koniitee beſchloſſen: mn Sinaus . Ausgiebiger Abban der Anzahl der Danziger Beamten, Lnmtengehälter. ivereinfachnna und Abändernng der Be⸗ 

n ‚ 
Polen hat ſich bereiterklärt, mit der Feſtſetzung des Mi⸗ nimums der Solleinnahmen auf 14 Minfoneh unß des Ma⸗ Fimums aus 20 Millionen ſo wie dics in der Londoner Kon⸗ 

iwar im Juli dieſes Jahres in Vorſchlag gebracht worden 

Polen hat jeboch die Bedingung geſtelt, baß die Emp⸗ jehlungen des Finanzkomitecs in Sonderheit 2„ dem He⸗ 
biet der Erſparnis genau ansgeführt werden und daß Polen gewiſſe. Garantien auf bem Hebiet der Zoll⸗ 
verwaltung der Freien Stadt Danzig erteilt werden. 

Dieſe Meldung der volniſchen Telegraphenagentur be⸗ 
ſtätigt zwar im allgemeinen die vereits geſtern veröffent⸗ 
lichten Einzelheiten aus dem Bericht des Finanzausſchuſſes. Ste gipt darüber hinaus noch weitere Aufſchlüſſe über die 
hauptiſächlichſten Punkte. Was vor allem Bedauern aus⸗ 
löſen muß, iſt die daraus klar hervorgehende Tatſache, daß 
die Bermittlung einer Anleihe erſt auf der Deßembertagung 
enbgültig erfolgen ſoll, nachdem die vom Finanzausſchuß 
naufgeſtellten Bedingungen ihre Erfüllung gefunden haben. Wie weit Danzig bazu imſtande ſein wird, dürfte ſich erſt abſchließend beurteilen laſſen, wenn die Bedingungen in 
ihren Einzelheiten und Auswirkungen zu überſehen ſind. 
Sweifellos wird die Durchführung der Mehrzahl der vom 
Finanzausſchuß erzobenen Forderungen keine beſonderen 
Schwierigkeiten machen. Beſonders die Klauſel auf weitere 
Erſparniſſe in der Verwaltung wird ja faſt allgemein in 
Danzig Uünterſtüzung finden. Bedauerlich bleibt nur, daß größere Erfparniſſe auf dieſem Gebiet überhaupt nach den 
I. Lles geigef Finanzausſchuſſes vorbehalten geblieben 
iſt. ler zeigt ſich, wie notwendig es geweſen wäre, daß die 
pon der Sozialdemokratie immer geforderte größere Ein⸗ 
ſchränkung des Verwaltungsapparats rechtzeikia ihre Er⸗ 
füllung gefunden hätte. 

Erfreulich iſt, daß eine Verſtäudigung über den Zoll⸗ 
anteil Danzigs auf Grund der Londoner Empfehlung er⸗ 
zielt worden iſt. Wenn der volniſche Bericht von „adwiſſen 
Garantien“ ſpricht, ſo ſind darunter zweifellos dte bekannten 
Mitwi; kungsanſprüche Polens in der Zollverwaltung zu 
nerſtehen. In dieſer Beziehung haben wir zu der Danziger 
Delegation das Zuvertrauen, baß ſie alle unberechtigten und 
nicht tragbaren Anſprüche Polens ablehnt. 

Das am wenigſten befriedigende Ergebnis ſeben wir vor 
allem in der Vertagung der Anleihe. Hier bleibt es Auf⸗ 
gabe des Völkerbundsrates, der dieſen Bericht am Dienstag 
endgültia za verabſchieden hat, Wege ausfindig zu machen, 
um Danzia vielleicht doch noch in dieſer Tagungsperiode 
Hilfe in ſeiner Finanzuot zukommen zu laſſen. 

Glückwünſche des Völberbundshommiſſars. 
Wie wir erfahren, hat der Hohe Kommiſſar des Völker⸗ 

bundes, Profeſſor Van Hamel, 
Deutſchlands in den Völkerbund an den deutſchen General⸗ 
konſul Freiherr von Thermann in Danzig folgendes Tele⸗ 
gramm geſandt: — 

„Im Augenblick des Eintretens der deutſchen Detegatlon 
als Mitolied in die Völkerbundsverſammlung drücke ich von 
Genf aus Euer Hochwohlgeboren meinen aufrichtigen 
Glückwunſch dazu aus. Deutſchlands Eintritt in den Vhl⸗ 
kerbund ſtellt einen bedeutenden Schritt für die Verſtändi⸗ 
aung der Völker dar. Es erweckt Befriedigung, daß 
Deutſchland als ſtändiges Mitglied des Rates an den Auf⸗ 
aben des Völkerbundes mitarbeiten kann. Möge es Ahrem 
aterlande beſchieden ſein, dann auch gemeinſam mit den 

andern Mitgliedern für das Wohl der Freien Stadt 
Danzig, welche unter den Schutz des Bundes geſtellt iſt, zu 
wirken. Van Hamel, Hoher Kommiſſar.“ 

Der deutſche Generalkonſul Freiherr von Thermann hat 
S. E. ſeinen Dank für das Telegramm ausgeſprochen und 
zum Ausdruck gebracht, daß er die guten Wünſche des Hohen 
Kommiſſars für die Zukunft Danzigs durchaus teilt. 

  

Das neue Spieljahr der „Volhsbühne“. 
Die „Freie Volksdühne“ hielt dieſer Tage ihre Generalver⸗ 

ſammlung ab. Nachdem Abg. Arezynſki über den „Volks⸗ 
bühnentag in Hamburg“ und Stadtv. Winter über den 
„Oſi⸗Bezirkstag in Danzig“ Bericht erſtattet hatten, gab Geſchäfts⸗ 

-jührer Galleiske eine Ueberſicht über die Entwicklung 
der Danziger Volksbühne. Seinen Ausführungen war 
zu entnehmen, daß die „Volksbühne“ eine gute Entwicklung zu ver⸗ 
Sißemen hat. Um weiteren Kreiſen die Vorteile einer Theater⸗ 

eſucherorganiſation zu vermitteln, iſt für das kommende Spieljahr 
die Aufſtellung von weiteren Serien vorgeſehen. Es ſollen fünf 
Serien für Schanſpielvorſtellungen aufgeſtellt werden, und zwar 
werden neben Sonntagnachmitiag⸗ auch Abendvorſtellungen mit 
größeren Aufführungen geboten. Für die Opernaufführungen ſollen 
zwei Sonderſerien gebildet werden. — 

ů Im Spielplan der „Volksbühne“ ſind vorgeſehen: Der Geizige, 
Die Räuber, Sommernachtstraum, Spiel von Tod und Liebe. Grab 
des unbekonnten Soldaten, Familientag, Freiſchütz, Maskenball, 
Madame Butterfly, Rheingold, Siegfried, Götterdämmerung ulw. 

Eine weſentliche Neuerung iſt in der Plasverloſung geplant. 
Es wird das ſogen. Rolliyſtem eingeführt, wonach für eine Hälfte 
der Serie gute und für die andere Hälfte weniger gute Plätze ab⸗ 
wechſelnd zur Ausloſung kommen. Dadurch wird ein ſtändiger 
Wechſel in der Platzverteilung erreicht und jedem Mitglied regel⸗ 
mäßig ein guter Platz garantiert. 

Dieſe Neureglung wurde von der Mitgliederverſammlung 
nehmigt. In der Ausſprache fanden die wertpollen künſtlert 
Darbietungen der „Volksbühne“ allgemeine Anerkennung. Die ver⸗ 
mehrte Gelegenheit, die die Volksbühne im neuen Spiellahr in der 
Bermittlung wertvoller Veranſtaltungen zu mäßigen Preiſen 
bietet, verdient in der Bevölkerung die erwünſchte ſtärlere An⸗ 
teilnahme. 

Die nenen Kräfte am Stadttheater. Für die kommende 
Spielzeit des Stadttheaters, die am 26. September beginnt, 
wurden folgende Mitglieder neu verpflichtet: Im Schau⸗ 
piel: Dr. Rolf Praſch vom Staatstheater in Caffel 
als Oberſpielleiter, Trude Borunheim vom Stadt⸗ 

anläßlich des GEintritts 

  

1. Beiblatt der Danziger Volksſtinne 

theater in Halberſtadt für das Fach der Munteren und 
ingendlichen Salondame. In der Oper: Dr. Walter 
BVolbach vom Stadttheater in Zürich (Oberſpielleiter); 
die Damen: Anne Wegmann⸗⸗Schmidt vom Stadt⸗ 
theater in Trier (bochdramatiſche Sängerin), Annte Kley, 
äuletzt Frankfurt a. M. (iugendlich⸗dramatiſche Sängerin) 
und Karja Schapiro vom Stabdttheater in Münſter 
(Koloraturſängerin), ſowie die Herren Haus Görlich 
von den vereinigten deutſchen Theatern in Brünn (Leriöſer 
Baß), Haus Horſten, zulebt Berkin (Operettentenor), 
Adolf Erlenwein vom Stadttheater in Baſel (Tenor⸗ 
bpuffo), Ludwia Heiligers vom Stadttheater in Duis⸗ 
burg (Batzbuffo), Richard Bitterauf vom Stadt⸗ 
theater in Stralfund (lyriſcher Bariton) und Thomas 
Salcher (Tenorpartienj. 

  

Nunbſchau auf dem Wochenmarkit. 
Unter all den vielen i dem Aſtern, Dahlien, Georgienen und 

Nelken, die die Gärtner auf den Markt gebracht haben, prangt auch 
wohl als Folge des ſchönen Späglomeneim die rote Roſel Geranien, 
Blat Dünden und Eisblumen blühen in Töpfen. Mit Obſt ſind 
die Plätze an der Halle überſchwemmt. Virnen koſten 20 bis 
40 Pf., Aepfel 25 bis 50 Pf. pro Pfund. Für ein Pfund Pflaumen 
werden 30 Pf. gefordert. Tomaten koſten 35 Pf. Ein Liter Preißel⸗ 
beerer koſtet 70 Pf., Kronsbeeren 60 Pl., Brombeeren 80 Pf. Füir 
BlelViun werden 25 Pf, Steinpilze Pf. das Pfund geſordert. 

el Blumenkohl iſt zu haben. Ein mittelgroßer Kopf ſoll 1,20 
Gulden bringen. 2 Pfund Swieteln koſten 50 Pf., Mohrrüben 
das Pfund ½) Pf., Kürbis und rote Rüben 15 Pf., Meerrettich die 
Stange 18 Pf., Schabbeln koſten 15 Pf., Wachsbohnen 20 Pf., Senf⸗ 
gurken preiſen 30 Pf. das Pfund. 

Für, ein junges Hühnchen E man 1,20 Gulden. Eine ge⸗ 
rupfte fette Vrnne ſoll 3,50 bis 5 Gulden bringen., Eine Ente 
koſtet 3,59 und 4,75 Gulden, Täubchen ſollen pro Stück 80 W. 
bis 1 Gulden bringen. Die Mandel Eier preiſt 1,70 bis 2,10 Gul⸗ 
den. Ein Pfund Butter koſtet 1,80 bis 2 Gulden. Für die Mandel 
Krebſe werden 1 und 1,50 Gulden verlangt. Auch der Fiſchmarkt 
iſt reichlich mit Ware beſchickt. Hechte laten 1,60 Gulden. Aale 
150 Gulden, Flundern 60 Pf. und friſche Heringe 40 Pf. Ge⸗ 
räucherte Aale koſten 3,50 Gulden das Pfund. 

Für Deuſe beſtehen die Preiſe der Vorwoche. Für Kalbſleiſch 
von der Reu Ee werden ſchon 1—1,30 Gulden gefordert. 

Das Pferd in der Speiſewirtſchaft. 
„Stückweiſe mag ſchon manches Pferd Einzug in 

Speiſewiriſchaften gefunden haben, aber daß ein lebendes 
Pferd ſich in eine Speiſewirtſchaft Eingang verſchafft, dürfte 
nicht alle Tage vorkommen. Auf dem Stadtgraben war 
es jedoch geſtern nachmittag gegen 3 Uhr der Fall. 

Der Kutſcher Fr. aus Oliva, kam mit einem Fuhrwerk 
von der Irrgarten⸗Brücke berab in der Richtung Stadt⸗ 
graben. Nach Angaben des Kutſchers iſt dann an der 
Deichſelgabel etwas in Unordnung geraten, die dann dem 
Pferd auf die Hinterfüße fiel. Es wurbe ſcheu und raſte 
mit dem Fuhrwerk davon. Fr. wurde bei einem Anprall 
an die Stratzeninſel vom Wagen geſchleudert, doch ölieb ſein 
lunger Bruber auf dem Wagen ſitzen. Das Pferd über⸗ 
rannte dann den Obſtſtand der Händlerin S., alles zer⸗ 
trümmernd, und ſtürzte dann durch die geſchloſſene Tür in 
die Kellerfpeiſewirtſchaft der Fran Roſalie Krylla, Stadt⸗ 
graben 20, hinein und verunglückte dabei tötlich. ů 

Durch den Sturz waren die Stränge geriſſen, ſo daß der 
Wagen auf dem Bürgerſteig vor dem Eingang ſtehen blieb. 
Der auf dem Wagen ſitzende junge Fr. wurbe durch den 
Aaprall in die Speiſewirtſchaft geſchlendert, wo er bewußt⸗ 
los liegen blieb. Da er anſcheinend ſchwer verletzt war, 
wurde er mittels Sanitätswagens in das Städtiſche Kranken⸗ 

    

   

   

Traute. 

  

huus gebracht, wo er ſich jedoch bald erholte. Nach Anlegung 
eines Verbandes an der linken Hand, die durch Glasſplitter 
verletzt war, konnte der Verletzte wieder entlaſſen werden. 
Die glarmierte Feuerwehr ſchaffte das verenbete Pferd auf 
die Straße, ſpäter wurde es von dem Abdecker abgeholt. 

Die Obſthändlerin R. iſt durch den Vorfall ſchwer ge⸗ 
ſchädigt worden, da faſt ihr geſamter Warenbeſtand ver⸗ 
nichtet wurde. Auch der Inhaberin der Speiſewertſchaft iſt 
ein empfindlicher Schaden entſtanden. 

Ein Konhurs ohne Maſſe. 
Das Ende des Herrn Raſch. 

Einen Konkurs ohne Maſſe ſtellt der Konkurs über das Ver⸗ 
mögen des Reſtaurateurs Guſtav Raſch, Pächter des Klein⸗Hammer⸗ 
Parks in Danzig⸗Langfuhr, dar. Das Amtsgericht hat der Gläu⸗ 
bigerverſammlung den Vorſchlog über Einſtellung des Konkurs⸗ 
verfahrens wegen Mangels an entſprechender Konkursmaſſe ge⸗ 
macht. Die vorhandene Konkursmaſſe deckt bei weitem nicht ein⸗ 
mal die entſtehenden Koſten eines Konkursverfahrens. 

—— 

Ortsgebühren für Telephongeſpräche nach Oliva. Danzig⸗ 
Oltva wird, wie wir bereits meldeten, xom 1. Oktober 1926 
ab in das Ortsfernſprechnetz Danzig einbezogen. Gemäß 
dem Fernſprechgebühren⸗Geſetz koͤſtet jedes Geſpräch im 
gegenſeitigen Verkehr zwiſchen den Teilnehmerſprechſtellen 
unb den öffentlichen Sprechſtellen des Ortsſernſprechnetzes 
20 Pf. Vom gleichen Zeitpunkt ab werden den Olivaer Teil⸗ 
nehmern 2 Prozent ſtatt 3 Hewhent der für ihre Anſchlüſſe 
aufgezeichneten Ortsgeſpräche nicht angerechnet;, mindeſtens 
ſind monatlich für jeden ihrer Hauptanſchlüſſe die Gebühren 
für 80 Ortsgeſpräche au entrichten. 

Der Dentſchliberale Parteltag vertaak. In Anbetracht 
der veränderten Situation, die das Ergebnis der Genfer 
Verhandlungen für die Freie Stadt Danzig gebracht hat, 
hat ſich, wie wir hören, die Deutſchliberale Partei ent⸗ 
ſchloſſen, ihren für heute und morgen geplanten Parteitag 
zu verſchieben. Maßgebend war dafür auch der Umſtand, daß 
der Hanptreferent des Parteitages, Senator Dr. Neumann, 
vor Mittwoch aus Genj nicht zurückerwartet wird. Der 
werten bürfte vor Ablauf eines Monats nicht einberufen 
werden. 

Unfall in der Hopfengaſſc. Die Arbeiterin Klara Tolks⸗ 
borf, Karthäuſerſtraße 9D wohnhaft, wurde peim Ueber⸗ 
ſchreiten der Hopfengaſſe von dem Perſonenkraftwagen D. 3. 
2685 erfaßt und gegen das Trittbrett eines dort ſtehenden 
Eiſenbahnwagens gedrückt, wodurch ſte eine Quetſchung der 
Oberſchenkel erlitt. Die Verunglückte wurde von einem hin⸗ 
zugeeilten Schutzpoligeibeamten aus ihrer Lage vefreit, 
worauf ſte ſich in ärztliche Behandlung begab. Der Un⸗ 
glücksfall iſt vermutlich darauf zurückzuführen, daß der Füh⸗ 
rer des Perſonenkraftwagens mit den Vorderrädern in die 
Schienen des zweiten Eiſenbahngleiſes geriet und dadurch 
die Gewalt über die Stenerung verlor. 

Mit dem Rade geſttürzt. Der Oberszollwachtmeiſter 
Eduard Biaſtoſch aus Hohenſtein kam Donnerstag ſpät 
adends vom Dienſt und benuste dabei ſein Fahrrad. In der⸗ 
Dunkelheit fuhr er auf der Chauſſee gegen einen Steinhaufen 
und kam zu Fall. B. erlitt ſchwere Geſichts⸗ und Kopfver⸗ 
letzungen, die die Aufnahme des Verletzten in das ſtädtiſche 
Kraukenhaus notwenwdig machten. 

  

grauen Haarſträhnen fr— 

Sonnabend, ben 11. September 1926 

  

Wozu blinde Liebe führen kann. 
Pon Ricardo. 

Leuthold Biedermann iſt ein ſtiller, ruhiger Menſch. Er bant 
ſeinen Kohl dort, wo die letzten Häuſer der Stad: ſchon ländliche 
Ruhe altmen. Man kann nicht behaupten, daß Leuthold ein junger 
Mann 1 aber wollte man ihn alt nennen, ſo wäre das zumindeſt 
eine üble Nachrede. Leuthold hat zweimal die 51 angetraute 
Frau verloren, einmal durch richterlichen Entſcheid, einmal durch 
den lieben Gott. 

Wenn man nicht zu hoch geſchraubte Anſprüche an das Aeußere 
eines Mannes ſtellt, ſo darf man Leuthold immerhin einen ſtatt⸗ 
lichen Mann nennen. 

Leuthold Viedermann geht, wie man ſo ſagt, auf Freiersfüßen; 
kein Menſch hat das Recht, ihm dies U verbieten. Allerdings find 
die Meinungen ſeiner Nachbarn geteilt, ob es ſchicklich iſt, wenn 
Leuthold ſein ſehnſüchtiges Verlangen auf die noch nicht 18 Jahre 
alte Ida oder Idchen wie ſie ſchlankhin genannt wird, konzentiert. 

Die Ueberlieferung erzählt, da wäre noch Emil, ein muſter⸗ 
gültiger junger Mann, deſſen heißes Herz beim Anblick der bubi⸗ 
köpfigen Jungfrau ſchneller ſchlage und, was die EAr 1 
man will beobachtet haben, daß Idchen auch ber Emils Anblick 
wiederholt iſt errötet ſei. So geht die Mär von Tür zu Tür,, 
dort, wo Leuthold ſeinen Kohl baut. ů 

Leulhold Biedermann ſaß im ſchönen Monat Juni traumſeli 
mit ſeinem frugalen Abendbrot beſchäftigt, und wahrſcheinlich weil⸗ 
ten ſeine Gedanken bei Idchen. Er ſtellte ſich vor, wie ſchön es 
wäre, wenn ihre ſchlanken Hände dies Rehrei mit Speck bereiten 
würde, wie köſtlich würde das munden 

Eine Träne der Rührung erdiaßz Leuthold im Augenwinkel 
und wark verſtohlen einen Blick in den Spliegel, der ihm ſeine 

und unverhüllt zeigte. — 
Fäuſte trommelten an W5 verſchloſſenen 

. Wie ein geölter 
Prang 

   
Rumms, rumms! 

Fenſterladen und ein höhniſch Gelächter erſcho 
Vlitz oder beſſer, wie ein wahnſinnig gewordener Hering 
Leuthold ans 5. Ech und riß die Laden auf. ů 

ſcht bis zehn Schritte vom Fenſter entfernt geht ſinnend Emil 
des Weges. Wus Leuthold beim Anblick ſeines ſchmucken und um 
viele Jahre jüngeren Rivalen empfand, wird nie ein Sterblicher 
erfahren. Jedenfalls aber tat Leuthold Viedermann etwas, was 
man nie und unter leinen Umſtänden tun ſoll. Mit. der Rechten 
ergriff er einen im Schmuck der Blüten prangenden, Blumentopf 
und pft! ſchwapp! Inſtinktiv zielend, ſauſte der herrliche Blumen⸗ 
topf Emilen ins Kreuz. Mit den Worten: „Da haſt du Laps“, 
Eui Leuthold das Fenſter. Der Blumentopf war kaputt und 
mil ſtarr vor Schreck und Staunen. Was ſollte Emil, ein im 

allgemeinen äußerſt ſchüchterner Menſch, tun? Er erhob Anzeige 
beim Kadi. Der Kadi ſagte, ſo etwas führe denn doch zu weit, ob 
Leuthold wiſſe, daß Emil an die Fenſterladen getrommelt hätte, 
wie? — „Nein“ mußte Leuthold eingeſtehen. Na, alſo dann 
60 Gulden wegen Beleidigung und Körperderletzung, der unglück⸗ 
liche Irrtum iſt Leuthold zugnte gehalten worden. 

Der wahre Schuldige bei dioſem peinlichen Vorfall iſt jedoch 
zweifellos Idchen. Die fungfränliche Maid, ſie allein hat ſchuld, 
daß ein ſo reifer Mann wie Leuthold, ſo unüberlegte Handlungen 
ausführt. 

  

Dus Opfer einer Gasvergiſtung. 
Einem bedauerlichen Unglücksfall iſt die im Hauſe Lang⸗ 

fuhr, Eichendorffweg 2, Ecke Auton⸗Möller⸗Weg, wohnende 
5ljährige Witwe Emilie Farthöfer zum Oyfer gefallen. 
Weſtern vormittag, gegen 11 Uhr, wollte ihre Schweſter ſie 
abholen, um mit ihr zum Wochenmarkt zu gehen. Sie fand 
die Tür jedoch verſchloſſen. Da nach mehrmaligem Klopfen 
Und Schellen nicht gebffnet wurde, rief man einen Schloſſer 
herbei, der die Tür gewaltſam öffnete. Man fand Frau 
Farthöfer tot im Bett liegen. Wie feſtgeſtellt wurde, war 
die Gasleitung der Wohnung ſchadhaft, ſo daß Frau F. an 
den Folaen einer Gasveraiftung geſtorben war. 

Nuſer Wetterbericht. 
Veröfſentlichung des Obfervatoriums der Frelen Stadt Danzig. 

Vorherſage: Unbeſtändig, vielfach dieſig und Litich; 
Neigung zu Niederſchlägen, ſchwache bis anöie ſüdweſtli 
Winde, etwas wärmer, folgende Tage unbeſtändig, Maximum 
des geſtrigen Tages: 21,5; Minimum der letzten Nacht: 108. 
Seewaſſertemperatur: Bröſen und Zoppot 17 Grad. 

Keine Erhöhung der volniſchen Eifenbahntariſe. Der 
polniſche Miniſterrat nahm den Geſetzentwurf einer Ver⸗ 
orönung des Staatspräſidenten über die Schaffung eines 
Verkehrsminiſteriums an. Bei dieſer Gelegenbeit ſiel auch 
der Beſchluß, von einer Erhöhuna der Eiſenbahntariſe 
abzuſehen. 

Neue dentſch⸗polniſche Handelsvertraasverhandlungen⸗ 
Wie die polniſche Preſſe meldet, werden die deutſch⸗polniſchen 
Handelsvertragsverhandlungen in Berlin am 28. September 
wieder aufgenommen werden. 

  

Danziger Standesamt vom 11. September 1926. 
Todesfälle: Invalidin Renate Dirks, 74 J. 10 M. 

—., Witwe Hulda Geffe geb, von Kiſtowſki, 75 J. 11 M. — 
Witwe Emma Zielke geb. Zander, 69 J. 6 M. — Ehefrau 
Marie Tiede geb. Pranſchke, 30 J. 3 M. — Ebefrau Eliſe 
Kowalewſki geb. Gottke, 77 J. 10 M. — Ebefrau Roſalie 
Hennig geb. Pienonſki, 31 J. -Unehelich: 1 S. 

  

    — 
Kruschen-Salz im Frühgefränk 

erhaält den gesunden Menschen frisch und elastisch, verachaitt 
Ihnen frühmorgens das Gefühl des körperlichen Wohlbe 
Kruschen-Salz erfrischt Ihr ganzes inneres System und hält 
Ihre Verdauung in bester Ordnung, so daß die so hàuß auf- 

tretenden Darmverstopiungen völlig beseitigt 

In Apoſheken und Drogerien DG 4.50 pro Chs für 3 Ronste arsreichend 
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Die Vadeſaifon an der pommerelliſchen Oftſeeküfte. 
Jetzt, da ber Zuſtrom der Sommergäſte aus dem Hinter⸗ 

lande nahezu aufgehört hat, vielmehr jeden Tag Scharen 
von Erholungsſuchenden in ihre Heimat zurückkehren, läßt 

ſich bereiis einiges über die Entwicklung ſagen, die der letzte 
banner den jungen pommerelliſchen Vadeorten gebracht 

at. 
Der Höhepunkt des Fremdenverkehrs lag um die Mo⸗ 

natswende vom Inli zum Anguſt. Da war tein noch ſo 
beſcheidenes Bett in den ärmlichen Fiſcherhütten frei, und 
niele junge Leute begnügten ſich mit einem Stroh⸗ und 
Heulager auf dem Dachboden oder in geräumten Wirt⸗ 
ſchaftsgebinden. Das kleine Heiſterneſt harte im 
ganzen Jahre 1925 nur etwa 120 Sommeraäſte, in dieſem 
Jahre jedoch allein im Juli über 13½% Fremde. Im allge⸗ 
meinen kann der Zuwachs des Fremdenverkehrs gegenüber 
dem Vorjahre mit etwa 50 Prozent angenommen werden. 

Da die Dörfer zu arm ſind, um hgrößere Aufwendungen 
für den Ausban durch Anlegen von Badcanſtalten, Pro⸗ 
menadenwegen, Raſenplätzen und Kurbäuſern zu machen, 
Hhatte ſich der Staroſt des Kreiſes Putzig vorher an die 240 
Kreisausſchüſſe in Polen um Unterſtützung gewandt. Darauf 
gingen 1500 Zloty ein; außerdem bewilligte die pommerel⸗ 

liche Landesſtaroftei 10 %% Zloty. Zwar begann man be⸗ 
reits im Jahre 1923 mit dem Erheben einer Kurtare, zu 
der die noch geltenden preußiſchen Landesgeſese berechtig⸗ 
ten, doch die Entwertungszeit ließ dieſe Mittel völlig zuſam⸗ 
menſchmelzen. Nennenswertere Einnabmen werden aber 
erſt in der diesjährigen Saiſon gemacht worden ſein, da von 
jeder Perſon wöchentlich ein Zloty und von fedem Kinde 
50 Groſchen eingezogen wurden. Vorausſichtlich werden 
die 14 pommerelliſchen Küſtendörfer aus dieſen Mitteln im 
Herbſt nennenswerte Ausbauarbeiten durchführen können. 

  

  

  

ſtad: Wola feftgeſtellt. Es ſtellte ſich heraus, daß die ſchwer 
erkrankten Arbeiter in einem in der Nähe der Fabrik bejind⸗ 
lichen Kolonialwarenladen Wurſt gekauft hatten, die ſie zum 
Mitiag verzehrten. In bedenklichem Zuſtande wurden die 
Vergifteten in ein Krankenhaus eingeliefert. 

Der Fiſchfang im Friſchen Haff. 
Reiche Erträge der Aalfiſcherei. 

Die Fiſchereierträge im Friſchen Haff haben ſich mit rund 
200 0%0 Kilogramm im Auauſt auf der gleichen Höhe gehalten 
wie im vorhergehenden Monat, trotzdem der Fiſchfang in den 
letzten vierzehn Tagen infolge anhaltender Weſtſtürme faſt 
völlig ruhen mußte. Den größten Anteil hieran hatte die 
Aalfiſcherei mit 146 000 Kilogramm. Den Grundangel⸗ 
fiſchern waren beſonders reiche Erträge beſchert und zwar 
vornehmlich der Nehrungsortſchaft Narmeln. 

Erfreulich iſt, daß ſich reichliche Mengen Zander⸗ und 
Breſienjungfiſche im Haff finden, ſo daß in den kommenden 
Jahren mit einem guten Fiſchbeſtand zu rechnen iſt. Vor⸗ 
ausſetzung hierfür iſt allerdings, daß ſich die Fiſcher endlich 
verpflichtet fühlen, dieſen Nachwuchs zu ſchonen, wie es ſich 
für einen verſtändigen Fiſchwirt ziemt. 

Auf dem Haff wurde im letzten Monat bereits mit der 
Kaulbar iſcherei begonnen;: das Fangergebnis war 
trotz der hierfür noch frühen Jahreszeit ſchon recht lohnend. 
Von den Händlern bekamen die Fiſcher durchſchnittlich fol⸗ 
gende Preiſe je Pſund: Aal 70 Pf., Zander, Hecht, Schlei 
60 Pf., Breſſen 50 Pf., Kaulbarſch, Plötze, Rotaugen 20 Pf. 

In der Oſtſee wurde die Zeeſenfiſcherei mit 
Motorkuttern betrieben. Im Gegenſatz zum Juli wurden, 
trotzdem die Fiſcherei etwa vierzehn Tage wegen ſtarker 
Stürme eingeſtellt werden mußte, zufriedenſtelende Fänge 
erzielt. Einzelne Kutter kamen mit W bis 28 Zentner 
Flundern von einer Nacht heim, die hauptſächlich auf den 
Fiſchgründen bei Rixhöft gefangen waren. 

Auf einer Fiſch rfammlung wurde allgemein dem Vor⸗ 
ſchlag einer Schonzeit in der Oſtſee und eines Vervots der 

  

        

  

Frunenmord in Röſſel. 
Vor etwa acht Tagen begab ſich die etwa 30 Jahrr alte, 

Unverheiratete Klara Borchert, Tochter des Schmiedemeiſters 

Borchert in Legienen, von ihrem elterlichen Hauſe nach 

Samlack. Seit dieſer Zeit war ſie verſchwunden. Mittwoch 

morgen wurde ſie nun vom Förſter Ritz im Revier II des 

Röſſeler Stabtwaldes als Leiche mit einer tiefen Halsſchnitt⸗ 

wunde ſowie blauen Flecken an den Armen vorgefunden. 

Die Fundſtelle läßt darauf ſchließen, daß zwiſchen der B. und 

dem Mörder ein erbitterter Kampf ſtattgefunden haben muß. 

Memel. In dem Memeler Güterbetrug der 
Reichseiſenbahn wurden in Berlin weitere Verhaf⸗ 
tungen vorgenommen. Ein Kaufmann Wüſtenei wurde durch 
Krotoſchiner, der ſich felbſt der Polizei geſtellt hatte, ſo ſchwer 
belaſtet, daß ihn die Polizei verhaftete. Ein Kaufmann Edler 
war bereits nach London entwichen. 

Steitin. Ein 17jähriger Selbſtmöröer. Ein 
17ßähriger Schüler aus der Turnerſtraße hat ſich mit einem 
Teſching in ſelͤöſtmörderiſcher Abſicht einen Schuß in die 
Herzgegend beigebracht. Er wurde ins Krankenhaus über⸗ 
führk. Grund zur Tat ſollen ſchlechte Zenſuren in der Schule 
ſein. 

Stettin. Große Spritſchiebungen im Swine⸗ 
münder Hafen. Von Beamten des Hauptzollamtes ſind 
neue umfangreiche Spritſchiebungen im Swinemünder Hafen 
aufgedeckt worden. In der Nacht zum Mittwoch ſind mehrere 
Motorboote mit Schmuggelware, insgeſamt 4500 Liter, be⸗ 
ſchlagnahmt und eine ganze Reihe Perſonen verhaftet 
worden. Andere Beteiligte ſind im Dunkel der Nacht eni⸗ 
kommen. Die weitere Unterſuchung iſt im Gange. 

Stralſund. Der Todesſprungeines Sechzehn⸗ 
jährigen. Der 16 Jahre alte Sohn Reinhold des Bäcker⸗ 
meiſters Tegge ſtürzte ſich abends getzen 8 Uhr aus einem 
Fenſter der elterlichen Wohnung im vierten Stock des Hauſes 
Waſſerſtraße 38 auf die Straße. Er wurde mit zerſchmet⸗ 
terten Gliedern aufgefunden und erlag bald darauf ſeinen 
ſchweren Verletzungen. Das Motiv zur Tat ſind Familten⸗ Warſchan. Eine Struchnin⸗Bergiftung wurde —Schleppnetzſiſcherei non Motorkuttern innerhalb der 2⸗See⸗ 

Bei 15 Arbeitern der ftaatlichen Gewehrfabrik in der Vor⸗ meilen⸗Zone zugeſtimmt. ſtreitigkeiten. 

  

  

Die neuen Farben b 

Rauch 
Basalt 

  

  

Popeline 

Ein Posten 

Wollene Karostoffe 

e1.5 

  

Herbst-Kle 
ca. 90 em breit, gute, wollene Ware, 
in großbem Farben-Sortiment Meter 

Taffet-Popelins uns. rühml. bewährte 
Spezialmarke „Brillant“, reine Wolle, 

Erzgrau in neu. Farben, 90 em breit . Meter 

Rips-Popeline 90 cm breit, vorzügliche, 
Hechtgrau reinw. Kleider- u. Mantel. Onalit, in 

den neuest. Farb. Meter 6.50, 5.50. 

Bussard Ranwohene Schetten 100 em breit, 
Bord ————— lerware i. arb. Mtr. 

OTde 2 uUR Rips 120 %%m Paes m e Material, 
marine, schwarz und in den modern- 

Javabraun sten Farben :. Aeber 16.50, 23.10.75 

Aussteuer- 

Mode-Haus 
kuhaber: Christian Peter 

    
rsqusgd 100 em breit, hervoxragend 

schöne Qualitäten, einfarbig, klein 
gemust., mod. Farben. Meter 4.50, 

Jacduarti 110 cm breit, reine Wolle mit 
Seide, modern, klein gemustert, in 
naonen Farben.„. Meter 

25 
37⁵ 
43⁰ bevorzugt, schönc, weichfallende Ge- 

webe, marine u. schwarz Mtr. 18.00, 

Veienr &s laine 130 em breit, erst- 
Elassige, reinwoll. Mantelvelonrware, 

in nellen Herbstliarben Meter 18.50, 6.50 
moderne br. Rippe mit Velour-Ab- 
Seite, moderne Fäarben .. Meter   

Keichhaltige Läger in neuesten Besãtzen und Spitzen, Knöpfen, Schneiderei-Artikeln, Futterstoffen usw. 

Potrykus & Fuchs 
SEE. Eckhaus Jopengasse 59, Scharmachemasse und fieilige-Heist-üasse. 

  

der-STOFFE 
Unter diesen genannten Farbes, die nickt ó lenchitend rind wie jene der verflossenen Jahresꝛeit — dafur aber nnendlich praktischer — zeicinet sich das 

Bordeaux · CTunsch-) Rot aus, das in seiner satien Traubenblut-Farbe allgemeinen Ankiang finden wird. Die übrigen Abtönungen haben das Undeſnierbare 

der Herbst-Stimmung — grone and hrdunliche Töone — an ich, 

3.7⁵ 

Chhvlaine 135 cm br., von der 9971 6 

8•50 
Velonr-Ottomane ca. 150 cm breit. 

10⁰ 

       
Waschseide 

70 em breit, in mittelfarbigon und 
dunklen Mustern . Meter 8.30, 6.00, 

    

4⁰⁰           Köpervelvst 
5⁰ 70 cm breit, vorzügliche Kleider- 

0 ware, in schwarz u. fäarbig .Meter 

Cröpe de Chine 100 cm breit, in be- 
sonders reichhaltigem Farbensorti- 

8⁵⁰ 
ment „ Meter 14.50, 11.00, 7.²⁵ 

Seidon Jrêépe marocain das hoch- 
moderne Gewebe für — 
kleider, 100 em breit . Meter .00 

1.U 

           
        

       H'seid. Futter-Damassé 80 cm breit, 
solideste Qualitäten, neue Farben, 

Meter 5.50, 4.80, 3.50, 2.50, 

                   
      
     
   
    

   

      

ö DEBR 
EEEXEKTBTSCEHE SEULL 

ROMAN PONVN SCHALOM ASCH 

B4. Fortſetzung. 

16. 

Schluß. 

Am Morgen führke man ihn 
Dort wartete auf ihn ſein Rechtsanwalt G. 

(„cd danke dir, das du gekonmen diſt, 
sSTfreur. 

ch Fam, ½ dir mitzuteilen, daß Seine F. 
u bir dein Leben zu retten. Sie war deret 
ſie ſprach mit den Gonverneur, und er bat ihr 
Sdigung is gut wie veriprochen.“ 

Stone tarnelte Schreck, wurde blaßs und kreckte die 
em Ressisanwalt enigegen. 

   

   
   

  

   

    

     
  

  

  
  

Ich verſstebe. Höre mich an, Goldichmidt: ſage ihr, ditte, 
ſage ihr in meinem Nemen. daß ich nichts gegen ſte dabel 

E n müffen. Ich habe genng 
überlegen, und habe es 

ichlafloſen Nächten auch reichlich 
EA alles iv gekommen, weil es hatte 

    

    

Das Leben. das ich geführt babe, war derart, daß es nicht 
anders enden konnte. iit nicht ihre Schuld, bei Gott. 
nein! Es mußte io jein! Und ich trage ihr nichts nach! 

e. Veriichere ibr in meinem Namen, 
erwartet, ‚ie fär mich bdeim 

Ich bin es nicht 
Leben gekämpjt bat, ſo iſt es ihre 

eigenem Antrieb getan. Und 
beßer Fär uus alle. 

en, jc, ibm auch, bei Gott, auch ihm, 
11e dich, iage Krohn, daß ich ni⸗ 

6 alaube, daß 

  

    
   

    

         wert. 
eigene Sache. 
tat fte es nich 

Und ibm l 
SSrit du. S 

Denn ſie u 
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„Ich bin fertig, Ehrwürden.“ 
„Lann ich nichts mehr für Sie tun, Stone?“ 
„Ja, Ehrwürden, ja,“ rief Stone. Es war ihm eiwas ein⸗ 

gefallen. „Sagen Sie mir, bitte, iſt dieſes Gebetbuch das⸗ 
ſelbe, aus dem alte jüdiſche Franen beten?“ Und er wies 
auf das Buch, das der Geiſtliche in der Hand hielt. 

„Ja, das iſt das Gebetbuch, aus dem alle Juden beten.“ 
„Bitte, ſchlagen Sie mir das Gebet auf, das alte jüdiſche 

Frauen für ihre Kinder herſagen.“ 
Der Geiſtliche erfüllte ſeine Bitte. 
Ich danke Ihnen. Und jetzt laſſen Sie mich, bitte, allein. 

2 3 Morgen früh werde ich vielleicht Ir WI 53 

    

eder bedürfen.“ 
„Ich werde an Ibrer Seite ſtehen und Sie bis zum letzten 

Augenblick nicht verlaſfen. 
„Ich danke Ihnen, Hochwürden.“ 

Nachdem Stone allein zurückgeblieben war, ſchlug er 
das Buch wieder an der Stelle auf, die ihm der Geiſtliche 
gezeigt hatte und legte ſeinen Kopf darauf. 

Als er ſeine Augen ſchloß, erſchien vor ſeinem geiſtigen 
Blick wieder die alte runzlige Frau. Sie kam ganz nackt aus 
einer entlegenen Ecke der Zelle, und Stone wurde ein kleiner 
Kunge und ſchlummerte wieder an der Bruſt ſeiner Mutter 

     

ein- 

So ſchlief ex die ganze Nacht, bis man am nächſten 
Morgen kam, üm ihn zumn Todesgang zu wecken. 

alte nackte Frau trat bis zum letzten Augenblick nicht 
iner Seite. Sie ging hinter ihm her, und als man 

ihn auf den Stußbl jetzte, ſtellte ſie ſich hinter die Lehne und 
drückte ſeinen Kvof gegen ihre Bruſt... So verſank er in 
feinen letzten ewigen Schlaf. 

    

* 

Am nächſten Tage beſchrieben die Zeitungen ausführlich 
i Siones Tod. Kein Blatt verfehlte mitzuteilen, daß er mit 

feßten Schritten zum elektriſchen Stuhl gegangen ſei, in den 
Sänden die Bibel des Geiſtlichen, und irgendwohin in die 
Ferne geblickt habe. Alle rühmten feinen Mut 

Bald jedoch vergaß man ihn. 
— * 

Naur noch einmal erwähnte man Stones Namen uunter 
den Lebenden. Das war einige Zeit nach ſeinem Tode, als 

Eingen mitteilten, daß die Witwe des toien Mörders 
SL* ich wieder vermählt babe, und zwar mit Mr. Krohn. 

Bei dieſer Gelegenheit ſchilderten die Zeitungen noch 
Hausführlich Stones tragiſches Schichſal; aber nur, 

Es Ein Rterefanter Leſeſtoff war. 
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   E   Kid dann wurde jſein Naine jür alle Ewigkeit vergeiter 
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Spaziergänge in Genuf. 
Fremdeninduſtrie „Abteilung Bölkerbund“. — Der intereſſanteſte Mann. 

Charleſton und Baccarat. — Weiß der Mont Blanc. 
Von unſerem Genfer 

omr Fremde!“ ſo ſteht's in jedem Schweizer 
Füßrer, in jedem Genfer Proſpekt. Das⸗ Lofungswort der 
Schweiz. das ins Wirtſchaftliche überfetzt lautet: 

die Fremden ſind die rentabelſte Induſtrie. 
Keinen Deut mehr. 

Nirgends fühlt man das deutlicher als in Geuf. Wer 
nicht mit und von der Fremdeninduſtrie lebt, der Genfer 
Bürger, in der typiſchen Enge ſeines Schweizer Horizontes, 

„Willkommen der 

—   

  

  

Ein beliebter Winkel. 
Die Rouſſeau⸗Inſel am Einfluß der Rhöne in den Genfer 

See, die Mont Blanc⸗Brücke, die zu den beliebteſten Geuſer 
Promenaden gehört, ganz im Hintergrunde der weißleuch⸗ 
tende Mont Blane. 

der duldet den Fremden, aber er kennt und ſieht ihn nicht. 
Jahre wohnt nun ſchon der Völkerbund mit allem Drum 
und Dran, mit ſeinem ganzen Apparat an Geueralſekre⸗ 
tären, Sekretären, Beamten und Kommiſſaren und iſt doch 
„fremd“ geblieben. Es gibt keine Brücke, wie etwa vom 
Grand Quai zum Quai des Bergues, von der Genfer Ge⸗ 
ſellſchaft zu dem Stab der Kommiſfäre des Völkerbundes. 
Genfs Bürgertum lebt ein Leben für ſich, in das kein Frem⸗ 
der eindringt, und ſei der Generalſekretär der Liga der 
Natiovnen. 

Um ſo größer das Intereſſe der Fremden. Selbſt die 
Amerikaner, die politiſch von ihm nichts wiſſen wollen, ſind 
in Scharen herbeigeeilt. In den Ungetümen der ſechsrädri⸗ 
gen Autocars raſen ſie den Wilſon⸗Quai entlang ſtudieren 
durch Lorgnetten die Wilſon⸗Gedenktaſel an der Umfaſſungs⸗ 
mauer des Palais der Nationen, werfen mit Dollarſcheinen 
nach den Eintrittskarten zum Plenarſaal bes Völkerbundes, 
mit Dollarſcheinen, die alle in den Taſchen der Hotel⸗ 
Portiers verſchwinden. 

Man hat was für ſein Geld in Geuf zur Zeit des Völker⸗ 
bundstagung. Alle Berühmtheiten Enropas, Amerikas, 
Afiens und Afrikas kann man bewundern und ſich davon 
überzeugen, daß ſie genau wie andere Sterbliche auch mor⸗ 
gens ihren Apèritif in den Cafés trinken. 

Man ſteht und ſtarrt. 

Dort auf der Rouffeau⸗Inſel unterm Rouſſeau⸗Denkmal— 
ein Schweiger war dieſer Jean Jacques Rouſſeau, Schrift⸗ 
ſteller und Philoſoph, geboren in Genf, Grande rue Nr. 40. 

  

Auf dem Wege. 

Der Bohémien Briand liebt keine Akten, ſondern Ideen. 
Er fährt nicht Auto, ſondern ſchlendert gemütlich die Mont 
Blanc⸗Brücke entlang zum Palais des Völkerbundes. 

(Es ſteht am Geburtshaus und es iſt gut, daß die Franzoſen 
es hier lernen können. Sie reklamieren allzu gern.) Dort 

  
x 

Sonderkorreſpondenten. 

nuf der Rouſſeau⸗Inſel — in der Ferne leuchtet weiß in der 
Sonne der Monk Blane — ſpricht Vandervelde eifrig auf 
Lord Cecil ein. Dort im ç2 trinkt Herr Streſemann, 
Deutſchlands Außenminiſter, heute der intereſſanteſte Mann 
in Geuf, jeinen berühmten Wermuth, während vor ihm aus 
dem Genfer See turmhoch die Fontäne — die höchſte der 
Welt, ſagt der Führer — aufſpringt. Dort ſchlendert Briand 
mit Enropas berühmteſten Fournalſſten Jules Sanerwein 
über die Pont du Mont Blanc und läßt ſich die neneſten 
Konferenzwitze, erzählen. Und abends tanzt im Saal des 
Hotel Beau Rivage Miß CEhamberlain mit Lord Cecil, und 
der hagere Gatte kaut die Zigarette, daß ſein Mondokel in 
Gefahr iſt zu zerbrechen. 

Wer iit eigentlich nicht da? 

Amerikas allgewaltiger Finanzmann Mellon, den der Völ⸗ 
berbund zwar nichts angeht, und der zuſammen mit dem 
Reparationsagenten Parker Gilbert noch rechtzeitig wieder 
abreiſte, um nicht in den Verdacht zu geraten, die Beteili⸗ 
gung Amerikas am Völkerbunde vorbereiten zu wollen. 
Der Reichstagspräſident Loebe und Preußens Miniſter⸗ 
präſident Braun, die nur ſo zufällig zum Friedenskongreß 
der interparlamentariſchen Union gekommen ſind und Breit⸗ 
ſcheid natürlich. den, wenn nicht größten, ſo doch längſten 
Politiker Douiſchlands, und Baron Iſhi aus Tokivo und 
Schwedens Miniſter Unden und der rebelliſche Frithjof 
Nanſen, der Apoſtel der kleinen Nationen. Man kann viel 
ſeben für ſein Geld, und wenn man nicht im Hotel de la 
Paix des Abends beim Charleſtan ſchwitzen muß, ſo kann 
man ſogar des Abends auf der Maſchinenbrücke über den 

    

    

Im Vorfbergehen! 

Lord Robert Cecil und der belgiſche Außenmininer Genoſſe 
Vandervelde bei einer lebhaen Beprechung der allgemeinen 

age. 

ſechszehn rauſchenden Wehren der Rhöne zum ülberkalt im 
Mondſchein leuchtenden Mont Blanc hini.berträumen. 

Aber das träumt nicht. 

Wer nicht tanzt, findet in den Hotel⸗Bars und ihren Neben⸗ 
räumen — wir wollen milde verſchweigen in welchen Hotels 
— Gelegenheit genug, beim Baccarat einige Tauſend 
Schweizer Francs bis zum grauenden Morgen zu ver⸗ 
ſpielen. 

tz des Völkerbundes, wie ſtolz all dieſe weltberühmten 
P· ihr Haupt heben und ahnen nicht, wie man lächelnd, 
in ſchnöder Anzüglichkeit auf ihre Bedeutung, läſternd in 
den Cafés ſich eine reizende Auekdote erzählt. Fuhr da der 
Schweizer Bundespräfident, Herr Haberlin, der höchſte Be⸗ 
amte der Schweizer Republik, Politiker von Ruhm und 
Ruf, ein paar Tage nach St. Moritz. Gewaltige Menſchen⸗ 
menge erwartete am Bahnhof den Zug. öniglicher 
Empfang war bereit. Staunend ſah der 

  

   

  

Präſident der 
Schweizer Republik aof dieſen unerklärlichen Vorgang, ſam⸗ 
melte ſich in der Fülle ſeines Ruhmes und ſuͤchte nach 
Worten. b 

Da erfüllte ein einziger Schrei die Luft: „Suzanne Lenglen!“ 

Die Tenniskönigin entſtieg dem Zuge, von Tauſenden ju⸗ 
belnd begrüßt. Einſam, unerkannt und nachdenklich. ſchritt 
Herr Haberlin, Präſident der freien Republik der Schweisz, 
in ſein Hotel. „ 

Man lächelt boshaft, trinkt ſeinen Apéritif und geht, ſo 
man Journaliſt iſt, ſeufzend den Wilſon Quai entlang zum 
Konferenzijaal im Palais der Nationen und drüben 
leuchtet in ewigem Weiß der Mont Blanc⸗ 

Hohe Abſüttze als Scheibungsgrund. 
Bon franzöſiſcher Gerichtsmorul. 

In letzter Zeit mehren ſich die Scheidungsprozeſſe von 
Engländern und Amerikanern, die in Frankreich durchge⸗ 
führt werden. Es handelt ſich hauptſächlich um Ehemüde, 
die die Publisität vermeiden möchten, die eing ſo unange⸗ 
nehme Begleiterſcheinung der Scheidungen in England und 
noch in ſtärkerem Maße in Amerika iſt. Das franzöſiſche 
Geſetz vom Jahre 1881 verbietet die Berichterſtattung in den 
Zeitungen über Scheidungsprozeſfe. Daher ſcheuen die Leute, 
die vor einer öffentlichen Verhanblung Angſt baben, be⸗ 
greiflicherweiſe nicht die Reiſe nach Frankreich, da ſich dort 
fäst Scheidung innerhalb von drei Monaten durchführen 
GBt. 

Aufenthalt in Frankreich und die Erklärung der Bereit⸗ 
willigkeit zur Annahme der Entſcheidung des Gerichtes. 
Aber auch das ſind nur Formalitäten, da die Dauer des 
Aufenthaltes auf franzöſiſchem Boden nicht ausdrücklich feſt⸗ 
geletzt iſt 

  

Die einzige Vorausſetzung dieſer Scheidung iſt der   eine Sommererholungsreiſe genügt 

ichon zu dieſem Zweck. Neben den gewöhnlichen Scheidungs⸗ 
gründen ſins noch in Frankreich manche veralteten Geſetzes 
beſtimmungen in Kraft, von denen ſogar die meiſten Schei⸗ 
dungsſuchenden gar keine Ahnung haben. So kann z3. B. das 
Tragen von hohen Abſätzen un brauch kosmetiſcher 
Mittel als Scheidungsurfſache be⸗ Es gibt ein 
Geietz, das 150 Jahre alt iſt, jedoch nie außer Kraft geſetzt 
wurde. Dieſes Geſietz erklärt eine Ebe für null und nichtig, 
falls der harmloſe Ehemann von einer geſchminkten und 
zurechtgemachten Frau zur Eheſchließung gedrängt wurde. 
Ein ſolcher Fall konnte früher auch einen Prozeß wegen 
Hexerei nach ſich ziehen da man Schminken, Parfüms uſw. 
für teufliſche Erfindungen anſah. Heute noch werden ſelt⸗ 
ſame Scheidungen ausgeſprochen ſo in einem Fall vor eini⸗ 
ger Zeit wegen Neugier der Frau, die die Briefe ihres 
Mannes öffnete. Vor kurzem ſtrengte ein emann gegen 
ſeine Frau die Scheidungskiage an, weil ſie ſich eine Samm⸗ 
lung von Hunden und Katzen zugelegt hatte und gewann 
den Proszes. 

    

       

       

Typhusſeuche in Hannover. 
140 Erkrankungen. — Schwerer Verlauf. 

Nach den verſchiedenen Epidemien, von denen zahlreiche 
Orte im Reich heimgeſucht wurden, tritt nun der Typhus 
immer häufiger und in immer größerem Umfang auf. Erſt 
vor zwei Tagen wurde berichtet, daß in Gollnow und in 
Heinrichshof etwa vierzig Typhusfälle feſtgeſtellt wurden, fetzt 
aber kommt aus Hannover die Meldung über eine Typhus⸗ 
epidemie, wie ſie in den letzten Jahren kaum zu verzeichnen 
war. Bis heute mittag ſind luul Miileilung ber Regierung 
von Hannover nicht weniger als 140 Typhuserkrankungen 
feſtgeſtellt worden. 

Dic Evidemie in Hannover unterſcheidet ſich von den an⸗ 
deren Seuchen nicht nur durch die außergewöhnlich hohe Zahl 
der Pälle, ſondern auch durch die gerabezu unheimliche Schnel⸗ 
ligkeit, mit der die Epidemie um ſich griff. Zn Beginn der 
Woche wurde von behördlicher Seite alles in allem ein ein⸗ 
ziger Typhusfall zugegeben, und erſt am Dienstag kam die 
Meldung von einer größeren Anzahl von Erkrankungen. Am 
Mittwoch ſtieg die Zahl, die am vorherigen Tag etwa 20 be⸗ 
trug, auf 6D und geſtern auf 8h. Seit Donnerstag nachmittag 
wurden ſozuſagen ſtündlich 10 bis 15 Fälle gemeldet, und ſo 
erhöhte ſich der Stand der Erkrankungen Freitag bis zu 140. 

Eben der Umſtand, daß die Epidemie ſo rapid um ſich griff, 
gibt zu der Bermutung Anlaß, daß die überwiegende Zahl 
der Ertrankungen durch 

eine gemeinſame Infektionsauelle 

verurſacht wurde. Dieſe Vermutung wird auch durch die Tat⸗ 
ſache unterſtützt, daßz der größte Teil der Kranken aus dem 
Stadtteil Linden kommt. Nun heißt es, daß das Richlinger 
Waſſerwerk der Stadt Hannover nicht ganz in Ordͤnung iſt, 
und wenn auch die bereits eingeleiteten Ermittlungen zur 
Stunde noch nicht zu Ende geführt ſind, wird dennoch mit 
großer Wahrſcheinlichkeit angenommen, daß die Infektions⸗ 
quelle in dieſem Waſſerwerk ſteckt. Dieſer Verdacht vera 
Klte auch die Behörden, die Tätigkeit des Werkes einzu⸗ 
ſtellen. 
Alle 140 Krauken ſind im Städtiſchen Krankenhaus J unter⸗ 

gebracht worden. Da aber damit gerechnet werdoͤen muß, daß 
die Zahl der Erkrankungen auch noch weiter ſteigen wird, 
wurde bereits Vorſorge getroffen, um die neuen Fälle an⸗ 
derswo unterbringen zu können. Zu dieſem Zweck wurde 
von der Regierung Hannover das Rote Kreuz in Berlin er⸗ 
ſucht, ihr die dem Roten Kreuz gehörenden 5 Baracken in 
Hannover zu überlaſſen. Außerdem wurde ein Schulgebäude 
geräumt und für Spitalzwecke hergerichtet. Aerzte und 
Pflegeperſopnal ſind in genügender Anzahl zur Stelle, nur 
Medizinalbeamte mußten vom Reichsgeſundheitsamt ange⸗ 
fordert werden. Bon dem Ausbruch der Epidemie wurde 
übrigens auch das Preußiſche Wohlfahrtsminiſterium tele⸗ 
phoniſch verſtändigt. 

Was ſchließlich den Verlauf der Erkrankungen betrifft, 
iſt dieſer von der zuſtändigen Stelle der Regterung Hannover 
als ziemlich ſchwer bezeichnet worden. Aus dieſem Grunde 
iſt zu befürchten, daß ſich die Zahl der Todesfälle, die bis jetzt 
nur zwei beträgt, beträchtlich erhöhen dürfte. 

Die ſpinale Kinderlähmung, die zuletzt in 
Duisburg feſtgeſtellt worden war, iſt jetzt auch in Köln auf⸗ 
getreten. In dieſer Woche kamen drei Fälle zur Anmeldung. 
Die Geſundheitspolizei hat ſofort alle Maßnahmen getroffen, 
um eine weitere Ausbreitung der Krankheit zu verhindern. 

Waßhſende Scharlachepidemie in Warſchun. 
Die Scharlachepidemie in Warſchan nimmt einen iurmer 

größeren Umfang an. In letzter Zeit iſt wieder eine ganze 
Reihe.neuer Erkrankungen au verzeichnen. Die behördlich be⸗ 
ſtätigte Zahl der Erkrankungen beläuft ſich allein in Warſchan 
auf 700 bis 750 Perſonen. 

Die tote Maus im Vertpahet. 
Die Geſchichte des Barvus v. Gleichen⸗Rußwurm. 

Zu der Affäre des Schriftſtellers Baron Alexander von 
Gleichen⸗Rußwurm, über die wir ſeinerzeit berichteten, gibt 
jetkt der Verteidiger des Barons folgende Darſtellung: „Im 
Oktober vorigen Jahres hatte Baron Gleichen⸗Ruxzwurm 
von Bonnland in Unterfranken aus, wo ſeine Beſitzung, 
Schloß Greifenſtein, liegt, ein altes Familienerbſtück, ein 

koſtbares Perlenhalsband, zur Reparatur an einen Münche⸗ 
ner Juwelier abgeſandt. Das Wertpaket, das bei einer Ver⸗ 

ſicherungsgeſellſchaft wertgemäß verſichert war, war in 

Gegenwart des Gärtuers verpackt und verſiegelt und vom 
Baron in Begleitung des Gärtners zur Poſt gebracht wor⸗ 

den. Dem Juwelier war die Abſendung des Wertpaketes 

aviſiert und ein Abdruck des Siegels zur Kontrolle über⸗ 
ſandt worden. Bei Oeffnung des Paketes in München ſoll 

ſich darin nach Angabe des Angeſtellten, der das Paket allein 
gebffünet hatte, ſtatt des Perlenhalsbandes eine tote Maus 

befunden haben. Die von Polizei und Staatsanwaltſchaft 

angeſtellten Erhebungen, die ſelbſtverſtändlich auch das Schloß 

Greifenſtein und deſſen Bewohner einbezogen, blieben er⸗ 
gebnislos, ebenſo auch die Nachforſchungen eines Nürn⸗ 
derger Privatdetektivs, auf Veranlaffung der betreffenden 

Verſicherungsgeiellſchaft. 

Das Perlenhalsband blieb und iſt heute noch verſchwunden. 

ie Mitteilung, daß es bei einer Hausſuchung auf dem 

Schloß gefunden worden ſei, iſt vollſtändig aus der Luft 
gegriffen. Ebenſo unwahr ſind nach der Erklärung ſämt⸗ 

liche übrigen Behaupkungen von dem unternommenen Ver⸗ 

tuſchungsverſuch und von einer Verhaftung des Barons, die 

auch nach einer unmittelbar eingeholten Auskunft niemals 

ſtattgefunden hat. Zu den übrigen Behauptungen heißt es 

dann in der Erklärung: „Die Berechtigten haben auf die 

Verſicherungsſumme freiwillig verzichtet, um auch nicht den 

leiſeſten Verdacht aufkomemn zu laſſen, als ob ſie aus dem 

muſteriöſen Fall einen materiellen Vorteil ziehen wollten. 

Auch vom Vorſtand des Schutzverbandes deutſcher Schrift⸗ 

ſteller, Gau Bayern, tiegt eine Erklärung vor, daß die Nie⸗ 

derlegung des Ehreuamtes des erſten Vorſitzenden einzig 

und allein aus geſundheitlichen Gründen erfolgte und lange 

vor dem Oetober 1925 beabſichtigt geweſen war. Der dama⸗ 
lige zweite Vorſitzende hatte bereits ſeit Frühjahr 1925 die 

Geſchäfte geführt. 

Shrzynski als Schwiegerſohn Jords? 
Durch Extrablätter wurde am Donnerstag in Warſchau 

die aus Genf ſtammende Nachricht verbreitet, daß ſich der 

frühere polniſche Außenminiſter, Graf Skrzynſki, mit 

ber Tochter des amerikaniſchen Automobilkönigs Ford ver⸗ 

lobt habe. Die Mitgift der amerikaniſchen Braut und künf⸗ 

tigen volniſchen Gräfin ſoll 300 Millionen Dollar betragen. 

Die Nachricht hat in Warſchau ungeheures Aufſehen erregt. 

   

      

  

  

   

  

  

Der Religionsunterricht in Amerika. Eine Reihe großer 
Kirchengruppen in Amerika hat ſich mit Eniſchiedenheit 

gegen die Einführung des Religionsunterrichts in den 

Schulen ausgeſprochen, weil ſie davon eine Vermiſchung 

von Staat und Kirche befürchtet. 
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Die polniſche Eiſen⸗ und Stahlinduftrie. 
48 Prozent dentſch, 20 Prozent franzöſiſch⸗helgilch, 20 Prozent 

öſterreichlſch⸗ſchechoflowafiſch und 12 Prozent volniſch⸗ 

Vor einiger Zeit aing durch die deutſche und volniſche 
Preſſe die Nachricht, daß der weſtdeutſche Stahltruſt ein 

gröhkeres Akilenvaket der Bismarckhütte A.⸗G. von der 

Alpine⸗Montan⸗Geſellſchaft, Wien, erworben habe. Anläß⸗ 

lich diefer Transaktion ärgerte ſich nun die volniſch⸗nativ⸗ 
Haliſtiſche Preſſe darüber, daß der Geſtdeutſche Stahltruſt 
durch den erwähnten Kauf den entſcheidenden Einfluß auf 

die Geſchäfte der Bismarckhülte gaewonnen babe. 
In Wirklichkeit aber hat der Stahltruſt rinen ſolchen 

Einfluß bereits ſeit Jahren inne. Denn der Geueraldirektor 

der Hülite „Charlotte“ in Weſtſalen, Friedrich Plick, welcher 
die Mehrheit der Bismarckhütte⸗Aktien beſitzt, iſt eben ein 
Mitglied des Weſtdeutſchen Stahltruſts. Immerhin führte 
der vorerwähnte Aktienkauf aunmehr dazu, daß der Weſt⸗ 
deutſche Stabltruſt zuſammen mit ſeinem Mitaliede Flick 

über etwa 90 Prozent der Bismarckhütte⸗Aktien verfügt. 
Es ſei hierzu noch bemerkt. daß die Bismarckhütte A.⸗G. 
auch Inbaberin der Falrahütte iit und außerdem 60 Prozent 
der Aktien der Kattowitzer A.⸗G. mit den Hütten „Martha“ 
und „Hubertus“ beſitzt. Somit verfügt dieſer Konzern über 

ein Viertel der geſamten polniſchen Eiſen- und Stabl⸗ 
induſtrie. 

Neben diefem Konzern tauchte jetzt ein nener deutſch⸗ 
ichleſiſcher Stahltruſt unter der Firma „Vereiniate Ober⸗ 
ſchleſiſche Hüttenwerke“ auf. Dieſer Konzern. welcher ſeine 
Tätiglrit erſt am 1. Januar 1927 aufnehmen ſollte, ver⸗ 
ſendei bereiis ſeime Offerten. Ihm gehören die „Baldon⸗ 
ſtahl A.⸗G.“, „Sileſia A.⸗G.“, Friedrichsbütte A.⸗G.“ an. Die 
TFrirdrichshütte A.⸗G. beſitzt auch 40 Prozent der Aktien der 
Waocgonfaßrik Krakau. 

Einen weiteren Truſt, wenn auch in viel kleinerem Maße, 
bilden die vereinigten „Königs“- und Laurahütte“, welche 
ſich unter dem entſcheidenden Einfluß des Dentſch⸗Böhmen 
Weimann und des Oeſterreichers Boſel befinden. 

Von den übrigen polniſchen Hütten befindet ſich die 
„Huta Bankowa“ mit ihbrem ganzen Fabrikkomplex und die 
Sosnrwitzer Eiſen⸗ und Röhrenfabriken unter dem ent⸗ 
icheidenden Einfluß rarzüfiſcher Kapitaliſten, die eine Ver⸗ 
ſtändigung mit den Deutſchen ſuchen. Die „Czenſtochawa“ 
Hagegen und die Modrzejower Hütten⸗ und Berawerke be⸗ 
finden ſich teils unter belaiſchem und teils, durch die Hütte 
„Baildon“, unter dem Einfluß des deutſch⸗ſchleüſchen Stahl⸗ 
truſts. Auch die Hütte „Krakau“ ſteht unter dem Einiluß 
deutſcher Kanitaliſten, obaleich ſie kcine erhebliche Rolle am 
polniſchen Eiſen⸗ nyrd Stahlmarkt ſpielt. Die Hütte Oſtro⸗ 
wiec (Towarsvitro Wielkich Piccow i Dakladow Oſtro⸗ 
wieckich ſteht unter dem Einfluß einer belaiſchen Finans⸗ 
gruppe, die auch über die Firma „H. Cegielſki. Poſen“, und 
noch eine Reibe volniſcher Metallfabriken verfügt. 

Somit befindet ſich die polniſche Eiſen⸗ und Stahlinduſtrie 
zu 48 Prozent in deutſchen 126 Prozent des weitdeutſchen und 
22 Prozeyt des deutſch⸗ſchleſtſchen Eiſen⸗ und Stabltruſts), 
zu 20 Prozent in Sſterreichiich⸗tſchechoſlowakiſchen. zu 
20 Prozent in franzöſiſch⸗belgaiſchen und nur zu 12 Prozent 
in polniſchcn Händen. — 

    

  

  

   

  

  

Die Kreditpolitik der Sparkaſſen. 
Der Deutſche Sparkaffentag, der ſoeben in Augsburg ſtatt⸗ 

fond, fabßte zur Kreditporifik der Sparkaſſen folgende Ent⸗ 
ſchließung, die erkennen wie dieſe gemeinnützigen In⸗ 
fußen ihre Aufgabe in de modernen Kreditwirtſchaft auf⸗ 

en: 
„Die Sparkaſſen ſehen nach wie vor in der Pflege d 

Reallrediis eine ihrer dringendſien Aufgaben. Es wird an⸗ 
geitrebt, in abſehbarer Zeit den Hypothekarkredit der Spar⸗ 
kaſſen, wie in der Vortricaszeit, wieder auf 20, Prozent der 
Spareinlagen zu bringen, ſoweit dieſer Satz nicht ſchon er⸗ 
rricht iſt. Vei Beurteilung der jeszigen Ziffern des Hpvoibekar 
geichäftes iß zu berückſichtigen, daß ein erheblicher 2 
Kntmunalkredits der Sparkaßfen langfriſtigen Anlag 
insbeſondere dem Wobnungsbau, zugeiloſſen iſt und 
außerdem guch die von den Sparkaſſen exworbenen betrt 
lichen Beuände an Pfandbriefen und Obligationen auf den 
langfriſtigen Sparkaſſenkredit in Anrechnund gebracht werden 
müſſen. Zur VBeiriedigung des dringenden Kealkredirbeda 
der Landwirtſchaft Peabüchtigt die 
ſation, verfügbare Mirtel der gri 
Sparkaſſen inm Wege des Ausal⸗ 
3uzuleiten. 1 
der feinen Grunpbeſis verpiänden kann, bat 
Sri den Kredit der Sparkaſfſen. namentlich als kurz 
Betriebskrdit zu anger nen Sützen und in der 
Wittelfſand geigneten Form. Aus dieſen Gründen 
die Darlehnsgewährung in laufender Reckn. 
Dezrtung. Der Umfang dieſer 
lichen gus furzfriſtigen Giroeinlagen geiveift 
ſchon wegen der notwen Aufrechterbalmung 
der ſtarken uů der Sparkaßen fü⸗ 

   

   
  

   
    

  

   

  

     

  

      

      

   

  

   

  

        
   

  

   

  

aut, je g Zement und Oelkuchen, ſe 2 Kohlen und Papier⸗ 

holz und 1 Schiff Heringe geladen. Das Motorſchiff 
„Preußen“ lief auf ſeiner erſten Fahrt den bieſigen Hafen 

mit Paſiagieren an. Ausgegangen ſind 38 Schiffe: 20 denuiſche 

und 15 fremde Dampfer ſowie 3 deutſche Segler. Von den 
beladenen Schiffen führten 16 Dampfer Koblen aus, 9 hatten 

Stückgut, 4 Getreide und Zelluloſe geladen. „Preußen“ aing 

mit Paſſagteren nach Swinemünde. Fünf Schiffe waren 
leer, ein Tampfer aing mit ſeiner Reſtladung Eiſen nach 

Danzig 

Zwei neue Schiffbauten der Danziger Werft. 
Mie gemeldet wird, hat das Wirtſchaftskomitee des polniſchen 

Miniſterrats den Induſtrie⸗ und Handelsminiiter ermächtigt, einen 
Vertrag mit der Danziger Werft über den Bau von zwei Paſſa⸗ 
gierdampfern für den polniſchen Seeküſtendienſt abzuſchließen. 
Sämtliche Kreditbedingungen ſind bereits geregelt. Zur Zeit wird 
lediglich der Vertrag eingehend erörtert. 

Es handelt ſich dabei um den Bau von zwei eleganten Salon⸗ 
dampfern von je 600 P. S. zur Beförderung von etwa 800 bis 
1000 Paſſagieren. 

  

     

Die Ernte in Volen. 
Der polniſche Landwirtſchaftsminiſter Raczynſki machte 

Preſfevertretern gegenüber folgende Angaben über das 
Ernteergebnis. Das Eraebnis des Ausdruſches be 
die bisheriae optimiſtiſche Statiſtik berechtigt. Die gees 
wärtige Schätzung ergebe 1475 000 To. Weizen, 5510 00 To. 
N n. 1 640 00ʃ0 To. Gerſte, 8 200 000 To. Hafer. Die dies⸗ 
jährige Ernte ſei mittelgut und werde etwa 90 Prozent der 
voriäßrigen betragen. 

Ueber die Ausſichten der Hackfruchternie ſei noch keine 
Prognoſc möglich. Die übermäßige Steigerung der Ge⸗ 
treidepreiſe im Auguſt. die durch die Verſpätung der Ernte 
und ſpekulative Operatkonen verurſacht wurde, habe die 
Getreideausfuhbr ans Polen lahmaelegt. Es ſeien 
ſogar Einfuhrabſchlüſſe auf Getreide aus Ungarn getätigt 
worden. Gegenwärtig gingen die Getreidepreiſe zurück. und 
awar bis auf 31 Zloty pro Doppelzentner Roggen. Diefer 
Preisrückgang ſei aber noch keineswegs genügend und müſſe 
weiter andauern. 

Nach Berechnung polniſcher Wirtſchaktskreiſe werden non 
Polen in dieſem Jahre folgende Getreidemengen ausceführt 
werden können: 568 000 Doppelzentner Weizen, 2394 000 
Dovvelzentner Roggen, 1 545 000 Doppelzentner Gerſte und 
1 226 l Doppelzentner Hafer. Polen hat vom Auguſt 1925 

Mitte Juli d. J. 1 192 000 Dovpvelzentner Weizen, 
2 378 000 Donpelzeniner Roggen, 1 684000 Doppelzentner 
Gerſte und 884 000 Doppelzentner Hafer ausgeführt. 

   

  

   

   

Eiſenbahnperßehr mit dem fernen Oſten. 
Die vom 31. Auguſt bis zum 5. Septiember in Warſchau ab⸗ 

gehaltene polniſch⸗ruſſiſche Eiſenbahnkonferenz hat u. a. be⸗ 
ſchloſſen, einen täglichen direkten Eiſenbahuverkehr zu 
Warſchau und Moskau über Stolpey und Niegoreloje einz 
führen. Der Kahrplan foll ſich ſo geſtalten. daß der Mos⸗ 
kauer Zug in Warſchar eine unmittelbare Verbindunas mit 
den Zügen nach Zentral⸗ und Südeuropa und der War⸗ 
ſchaner Zutg eine Verbindung mit dem fernen Oſten haben 
ſoll. Somit wird die Eiſenbahnverbindung zwiſchen Zentral⸗ 
und Südeuropa und dem fernen Oſten, die bisher nur drei⸗ 
mal wöchenilich ſtattfand, nunmehr eine tägliche ſein. 

Neue ruſſiſche Aufträge für Dentſchland. 
Der Oberſte Volkswirtſchaftsrat der RSFSR. hat de— 

ichinenbautruſte rulin, nach 
Hungen auf verichiedene Maich 

. Aus Deutichit wird ſich Barulin 
franzöſiſchen Maſchinenbau⸗ 
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Die wichtigſten Ereigniſſe in der Seeſchiffahrt. 
Die Welthandelsflotte zeigt ſeit Mitte 1926 nur 

einen kleinen Zuwachs. Sie zählt Mitte 1926 62,67 Mill. 

Bruttotons Dampfer⸗ und 2,11 Mill. Segelſchiffsraum 

gegenüber 62,38 und 2,26 Mill. Meitte 1925, Seit 1914 iſt der 

Dampfer⸗ und Motorſchiffsraum um 1733 Mill. Tons ge⸗ 

  

  

wachſen. ů — 

Dic srößten amerikaniſchen Schnell⸗ 
dampfer, die ſich im Beſitz des Schiffahrtsamies befinben, 

ſollen jetzt endgültig verkauft werden. Es ſind dies u. a. 

„Leviathan — Vaterland“ von 53 000 Tons, „George 

Waſhington“ von 30000 Tons, insgefamt 6 Schiffe mit 
140 000 Tons. 

Die grüßte Motorſchiffsreederei der, Welt 
mird demnächſt die Standard Oil Co. ſein, die ſeit 1922 ihre 
Motortaukſchifſe faſt nur noch mit Motorantrieb ausrüſtet⸗ 

Einſchließlich der noch nicht ſertigen Neubauten beſitzt ſie 

25 Motortankſchiffe mit 302 000 To. Tragfähtgkeit, wovon 

der größte Teil in Deutſchland gebaut iſt. 
Einen der größtean Schiffsbauaufträge der 

letzten Jahre hat die Canadian Pacific Railway Co. kürz⸗ 

lich vergeben. Sie hai bei engliſchen Werften zwei Tur⸗ 

binenſchnelldampſer von je 18 000 Tons und fünf Fracht⸗ 
ſchiffe von je 10 500 Tons Tragfähigkeit beſtellt. 

Im Seeverkehr zwiſchen den deutſchen Nordſeehäfen 
und Nordamerika ſind unter deutſcher Flagge jetzt 263 000 
Tons Paſiagierſchiffsraum tätig, unter amerikantſcher 
Flagge 70 0 und unter engaliſcher Flagge 47000 Tons. 

Der Anteil der enaliſchen Flaage iſt ſeit 1923 auf die Hälſte 
zurückgegangen. Der amerikaniſche Anteil hat ſich kürzlich 
durch Verkauf von drei großen Schiffen an die Hapaa um 
53 0 Tons vermindert. 

Die amerikaniſche Staatsbandelsflotte 
hat ſich im Lauſe eines Jahres um 769 000 Tons vermindert, 
und zwar ſind rund 200 Schiffe in Privathand übergegangen. 

Am 1. Kuli 1926 umfaßte die Staatsflotte noch 1065 Schiffe 
mit 5 107 000 Tons. 

Die ruſſiſche Expedition nach Norditbirien 
wird in dieſem Jahr mit vier Dampfern ansgeführt, von 
denen zwei von Häamburg und zwei von London abfuhren. 
Sie bringen 8600 Tons Ladnng nach dem Ob und ZJeniſſet 
und ſollen 4050 Tons Ladung abholen. Die Schiffe ſind 

Anfang Auguſt abnefahren und ſollen Ende September 
zurück ſein. ů 

Dic größten ſchwediſchen Häfen ſind jetzt Göte⸗ 

borg mit 8,6 und Stockholm mit 8,4 Mill. Tons Jahresver⸗ 
lkehr im Ein⸗ und Ausgang. Dann folgen die größten Häfen 
mit Fährverkehr Malmö mit 5 Mill., Helſingborg -mit 9,5 
und Trelleborg mit 28 Mill. Tons. ů 

Der Verkehr im Nord⸗Oſtſee⸗Kanal betrug 1925 
in beiden Richtungen zuſammen 14,2 Mill. Tons gegen 18,4 
im Vorjahre und 14,4 in 1923. Den Panama⸗Kanal benutzten 

1925 18,3 und den Suez⸗Kanal 21,1 Mill. Tons. Beim 
Nord⸗Oſtſee⸗Kanal ſteht 1925 die deutſche Flagge mit 
7,3 Mill. Tons an erſter Stelle, die ſchwediſche mit 1,4 an 
zweiter, die britiſche mit 1,3 an dritter und die däniſche mit 
1,1 Mill. an vierter. 

Verkehr im Hafen. 
Eingang. Am 10. September: Deutſcher D. „Perfeus“ 

(à262) von Rotterdam mit Gütern für Wolff & Co., Hafenkanal; 
engliſcher D. „Valtara“ (1387) von Libau mit Paſſagieren und 
Gutern für (Un. Balt. Corp., Hafenkanal deutſcher D. „Stodsborg“ 
(850) von London, leer für Bergenske, Kaiſerhafen; deutſcher l. 
„Simſon“ mit den Seel. „Daheim“ und „Nation“ leer für Danz. 
Sch.⸗K, Hafenkanal; deutſcher M.⸗S. „Paula“ (1) von Yſtadt mit 
Sprit für Grab. fenkanal; ſchwediſcher D. „Sstar“ (673) von 
Oskarshamn mit sabbränden für Behnke & „ Oſtmole; 
deutſcher D. „Kruſau“ (180) von Patenburg, leer für Bergenske, 
Weſterplatte; ſchwediſcher D. „Regulus“ (491) don Carlinenhamn, 
leer für Bergenske, Weſterplatte; deutſcher M.⸗S. „Herbert Paul 
Otto“ (55) von Saßnitz mit Steinen für Ganswindt, Schellmühl, 

Ausgang. Am 10. September: Deutſcher D. „Friesland“ 
(341) nach Keemi, leer; deutſcher D. „Brigitte Sturm“ (936) nach 
Leningrad mit Koblen; däniſcher S. „Noak“ (170) nach Slite mit 
Holz: deutſcher M.⸗S. „Emma“ (45) nach Rügenwalde mit Getreide; 
ſchwediſcher Schl. inerva mit Seel. „Menga“ (572) nach Wiberg 
mit Kohlen; däniſcher M.⸗S. „Jens“ (122) nach Faxs mit Kohlen; 

iſcher S. „Klythia“ (135) nach Milford mit Holz: deutſcher Schl. 
adler“ mit dem Seel. „Neuenfelde“ (616) nach Dordrecht mit 

ſchwed. D. „Frej“ (1389) nach Gotenburg mit Kohlen; letti⸗ 
D. „Kurland“ (428) nach Memel mit Kohlen; Danziger D. 
ver“ (410) nach Stockholm mit Kohlen; deutſcher D. „Vulkan“ 

)Y nach Bremen mit Gütern: däniſcher D. „Eſtland! (724) nach 
n mit Holz, deutſcher D. „Aeolus“ (356) nach Hamkurg, 
engliſcher „Komao“ (1477) nach Hull mit Paſſagieren und 

ern; franzüſiſcher D. „Yainvalle“ (836) nach Nancyh mit Holz 
und Zütern. 
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Kohlenkonzeſſion im Donezbecken? Wie die 
a di Ro meldet, beabſichtigt die italieniſche Regierung, 
derung der Einfuhr füdruſſiſcher Kohle nach Italien eine 

zeiſivn im Donezbecken zu erwerben. Bekanntlich befitzt die 
teniſch⸗belgiiche Bergbaugeſellſchaft bereits eine Naphtha⸗ 

ſſion in der Schirak⸗Steppe in Georgien. 

Eine deutſche Aufwertungsſtelle in Polen. Wie der Amt⸗ 
liche Preußiſche Preſſedienſt einem Runderlaß des Miniſters 

des Innern entnimmt, iſt in Poſen eine „Deutſche Aufwer⸗ 

tungsſitelle“ eingerichtet worden, deren Aufgabe es iſt, dent⸗ 

ichen Gläubigern bei Durchführung ihrer Aufwertungs⸗ 

üche in Polen Rat und Beiſtand zu gewähren. Etwaige 

äge ſind zu richten an das Deutſche Generalkonſulat, 
sertungsſtelle in Poien. Die Geſuche können beim Aus⸗ 

Berlin W. 8, Wilhelmſtraße 74/75, eingereicht 
für Weiterleitung nach Poſen Sorge tragen 

  

    

  

  

    
   

   

          

   

    

   

  

   

              

    

      

Amtliche Vörſen⸗Kotierungen. 
Danzig, 10. 9. 26 

1 Reichsmark 1,22 Danziger Gulden 
1 Zloty 0,57 Danziger Gulden 

1 Dollar 5,14 Danziger Gulden 
1 Scheck London 25,03 Danziger Gulden 

m 7. September 1926. (Amtl.) 
Weizen (12/ Pfd.] 13,00 G., 

rſte 8.75—9,00 G., 
,00—22,00 G., kleine 

Erbſen 16,00—18,00 G., 
(Groß⸗ 

  

  

gsrüne   nkleie, grobe, 7,00 G. 
mm wagavnfrei Dauaic! 
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Beiblitt der Larziger LVolßsſtinne 

  

  

  

Du wirſt Gutt den Heren noch kennen lerueni“ — „Paß 
auf, kleine Steinchen wirſt du noch mal eſſen““ 

Welches Sohn ſeiner Mutter kennt dieſe Redensart nicht? Feder hört ſie gelegentlich von der treuforgenden Mutter, 
Dört ſie, wenn er einmal mit der mütterlichen Fürſorge nicht ganz gufrieden iſt oder räſoniert, weil Mutter den Mjährigen 
Menſchen immer noch als Baby behandelt. 

Nun iſt es nachwetsbar, daß auch der im Leben ver⸗ 
kommenſte Sohn niemals „tleine Steinchen“ gegeſſen hat, 
aber „Gott den Herrn“ hat er kennen gelernt, und zwar 
täglich und ſtündlich in ſeiner Junggeſellenzeit. 

Junggeſellenleben! Junggeſellenwirtſchaft! Du bittere. 
du felige Zeit! Wir, die wir — beinahe hätte 15 aeſagt: 
  

  
  

  

  

„. bei mir wer'n Se wohnen wie im Paradies“ 

glücklich — die wir in den gſtürmiſchen“ Hafen der Ehe ge⸗ 
landet ſind, wir „Geſeszten“, ſchauen wir mit naſſen oder 
lachenden Augen auf die Zeit als Junggefelle zurück“ Hand 
aufs Herzl — Laſſen wir die Frage offen, es geſchieht des 
lieben Friedens halber. Man weiß nämlich nie, ob nicht die 
eigene Gattin Intereſſe an der Arbeit des Manncs hegt 
und mir über die Schulter blickt. Darum: verdammt ſoll 
jie ſein. die leidige Junggeſellenzeit. möge ſie mit ihren 
Nöten und Sorgen nie wiederkehren. Deshalb ſchreibe ich 
aroß und deutlich: 

Jurꝛgnefellen, heiratet! 
und in Parantheſe: (heiratet, dann werdet Ihr erſt ſehben, 
wie ſchön die Junagefellenzeit trotz aller bitteren Sorgen 
und Nöten war.) 

So beginnt die Junggeſellenzeit. 
Pfüht! macht die Lokomotive des Zuges. Merkt es Euch 

oder wißt Ihr es noch? Der Pfiff der Eiſenbahnlokomotive 
int das Signal für den Beginn der Junggeſellenzeit, ſtets, 
immer, die kleinen Abweichungen zäblen nicht mit, denn 
ich ſpreche vom Gros der Funggeſellen. Den Heimatort hat 
man verlaſſen, um einen neuen Wirkungskreis zuzueilen, 

  

folange man im Zug ſaß, war man Reiſender. Der Pfiff der Maſchine iſt das Sianal, daß ein nenes Leben brainnt. 
Den Koffer in der Rechten, den Stadtplan in der Linken, 
ie ſftebt man wenig ſpäter vor dem Bahnbofsgebäude: ein 
Junggeſelle obne Heim! 

Wer, kennt ſie nicht, die kleinen, weitzen Schildchen an irgendeinem Feuſter des Hanſes?: „Möbliertes Zimmer zu 
vermieten. Wißt Ihbr. lieben Freunde, daß der echte, der 
eingefleiſchte Junggefelle aus dieſem unſcheinbaren Schilbchen 
lchon von ber Stratze aus ein Charakteriſtikum der „fꝛeien 
Bude berauslieſt? N‚ 

Sebt, da ßängt an dem Feuſter im zweiten Stockwerk ein 
verailbtes Papier auf Kurten gezogen. mit ſolibem Bind⸗ 
faden an einem noch ſplideren Haken befeſtigt. Sturm und 
Regen baben die Kanten der Pappe aufgeweicht. Fettflecke,   25 ud eilue 

bi6. i 

evtl. ausradierte Bleiſtiktnotizen burchſezen den Maſchinen⸗ 
druck der Vorderſeite: ein vielgebrauchtes Placat! Merkſt 
du etwas, angehender Junggeſelle? Nicht, nun ſo laß es 
dir ſagen: Dort oben harrt deiner ein Zimmer, das vor dir 
unzähligen deinesgleichen als Obdach diente. Das Zimmer 
iſt (tim Junggeſellenfargon) „ſturm⸗ und orkanfeſt“, glaube 
es mir. Dort oben kannſt du unbeſorgt deine neue Braut 

ni Tee“ empfangen, üiemand wird dich ſtören oder 
ern, aber — länger als vier Wochen wohnſt du dort 

nicht. Das Plakat hängt kurßz vor jedem Erſten dort am 
Fenſter; weshalb, nun, miete, warum follſt du nicht durch 
Erfahrung klua werden 

Da hängt an einem freundlichen Haus, an einem blumen⸗ 
geſchmückten Fenſter ein ſauberes, funkelnagelneues Plakat 
an einem roten Bändchen. „Donnerwetter!“ „Freundlich! 
überaus nett“ wirſt du murmeln. Neulina, Grünhorn, das 
du biſt. Siehſt du nicht das Zimmerthermometer dort an 
demſelben Feuſter? Siehſt bu, fetzt weißt du, was ich meine! 
Dort oben vermiotet eine alte Dame zum erſtenmal ihre 
jogenannte gute Stube, noch hat ſie nicht das Zimmer⸗ 
thermometer abgenommen, wird es auch vorläufig nicht tun, 
benn in dem Zimmer ſoll nichts, aper auch gar nichts für 
dich verändert werden, da bleiben die Photographien aller 
Ahnen unberührt, wehe dir, du ſtellteit bas Bild deiner 
Braut in dem Zimmer an' den Tiſch, wehe dir ... Dies iſt 
ein ſittenſtrenges Haus, nur die Miete muß im voraus 
bezahlt werden. 

So ſpricht zu dem Berufsfunggeſellen aus den Plakaten 
Möbliertes Zimmer zu vermieten“ eine offene Sprache. 
Da iſt das mit Bleiſtift auf eine Schulheftſeite geſchriebene 
Plakat: ein Dutzend Kinder begrüßen den neuen „Onkel“ 
oben! Da iſt das weißgeſtrichene Holzplakat, ein Wirt⸗ 
ſchaftsgerät der ſotiden Handwerkerfamilie!! Bahlſt du 
promyt und biſt du nicht anſpruchsvoll, ſo miete. Bahlſt dn 
nicht ſo „flieaſt“ du prompvt.. 

Viel lietze ſich noch von den Plakaten ſagen, abßer ber 
angesende Innggeſelle hat noch nicht dieſen Detektipblick, und 
dem eingefleiſchten brauche ich keine Lehren zu geben. Alſo 
wird der Neuling die Zimmermiete in altbergebrachter 
Wetſe vorneßmen: d. h. Trepp auf, Treyp ab, von Tür zu 
Tür, von Wirtin zu Wirtin, und auf ant Glück und dem 
geforderten Mietpreis ſein Schickſal herausfordern. 

   

      

   

  

„Keunt ihr das Kavpitel von der Wäſcheverſorgungs“ 

Dus Kapitel Wirtintren 
gehört zum Gefprächsßoff aller Junggefellen. Iüm bewahrt 
er bis ins hobe, kinderreiche Alter ſeine Erinnernngen. 
Davon tränmt ex. Es bildet den Geſprächsſtoff bei jeder 
Anknüpfung einer neuen weiblichen Bekanntſchaft. Es iſt 
das Kapitel, das mit dem Leben des Junggeſellen verknüpft 
iſt wie der Pfarrer mit der Kirche oder das Amen mit dem 
Vaternnſer (wenn's einer noch betet). 

Mit jeder Wirtin hat jeder Junggeſelle auf der 
Suche nach einem Zimmer folgenden Dialog zu führen: 
Dialog iſt allerdings eine etwas kühne Behauptung, denn 
gewöhnlich ſagt der Junggeſelle außer der Tageszeit nur 
noch ja oder nein, die Wirtin ſpricht für beide: 

en Tad, gnädige Frau, ich komme, um zv, abe 
„Ach, Sie wollen das möblterte Zimmer beſel r 

wiſſen Sie, aleich im Voraus. Damenbefuche jidts der mir 
micht, verſtanden? 

Saicte aulen Se bam, Worfenkaffee Ea auch 
ů verträft die neue Tapete nich, Aende⸗ 

rungen im Meblemang kommen ſchyn jar nich in Frage, 
Waſſer bring ich Ihn'n, wenn Se 10 Gulden für Bedienung 
ertra zablen. Dafier koßt't das Zimmer auch bloß 40 Gulden 
das Monat, die Bilder müſſen auch hängen bleiben.“ 

„Schön, ich mieie, aber darf ich“ 
bferl kommt jar nich in Frage, die Miete is voraus zu 

zahblen!“ 
Alſo iſt aut, Uiebe Frau, morgen ziehe ich ein.“ 
Ries⸗ ſchönchen, bei mir wer'n Se wohn'n wie im Pa⸗ 

radies. 
Jetzt hat der Inngseſelle ein Heim. Er iß nicht mehr 

verlaſſen in der neuen Siadt. Lächerlich findet er die Be⸗ 
merkungen von allen Bekaunten über das troſtloſe Daſein 
als Junggeſelle. Die Leute wußten ſich alle nur das Leben 
nicht richtig einzutetlen, Man itßtt eben im Lokal, dort iſt 
doch die beſte Verpflegung, man beſtellt, wird bedient, zahlt 
nud iſt allen Berpflichtungen enthoben. 

Wer hat es lo gut wie der neue Junggeſene? Du geht er 
ins Gaſthaus. verlangt 5ie Speiſekarte und lteſt: 

Schnĩtzel, Kotelett uud beutfthes Beeffteak, 
Keuftboüühe mit Eiminge umd legierte Sutspe, 
herrlich, herrlicht! Diefe Auswabl. Ganz nach Wunſch. 
Doch langſam merkt der neue Junggeſelle, daß in allen   

Gonnabend, den 11. September 1926 

    

Städten des Deutſchen Reiches, in allen Gaſthöfen Deutſch⸗ 
lands dieſe Speiſen täglich auf der Speiſekarte prangen, 
ohern, ſteinern, traditionell und unausrottbar. Dieſer 
Augenblick, in dem der Junggeſelle zum erſtenmal nieder⸗ 
geſchmettert dieſe Erkenntnis erwirbt, denkt er an Mutterns 
Hiiche oder ein eigenes Heim... (Ein fürchterlicher Augen⸗ 
blick. Wehe dem, der falſch wählt.) 

Nehmen wir an, noch einmal iſt der Kelch an dem Jung⸗ 
geſellen vorübergegangen: er hat nicht den Gedanken an ein 
eigenes Heim auflommen laſſen. Dann wird er alſfo be⸗ 
ſtimmt Selbſtbeköſtiger werden. Abwechſlung im Eſſen iſt 
ſeine neueſte Devife. Womit beginnt der Funggeſelle die 
Abwechſlung im Eſſen? Unter 1000 Junggeſellen beginnen 
9990 mit — jamahl, ang beginnen mi: — Nühreb! 

Ei, wie iſt das einfach! Etwas Butter und drei Eier in 
die Pfanne, auf dem heimlich angeſchafften Spirttuskocher 
gebraten, ja, wie mundet das! Abends? Run, Rührei iſt 
geſund und nahrhaft, weshalb ſoll man abends nicht nochmal 
Rührei eſſen, weshalb nicht? Den nächſten Tag: Ich finde, 
daß Rührei ſehr gut ſchmeckt, es iſt doch etwas anderes als 
alle Tage Wiener Schnitzel. Nach acht Tagen bedroht der 
Junggeſelle jeden mit Totſchlag, der das Wort Rührei in 
den Mund nimmt. 

  

„Das Drama vom abgeriſſenen Nnopß 

Jetzt hat der Junggeſelle herausgefunden, daß Oel⸗ 
ſardinen einen hohen Kaloriengehalt haben und änßerfſt 
bekömmlich ſind, aber vor allem iſt es mal was anderes. 

Nur der Eingeweihte verſteht folgende Zeitungsnotis: 

Ein Wahnſinniger. 

In das bexannte Delikateſſengeſchäft von Lehmanns 
Witwe trat geſtern mittag ein junger Mann und verlangte 
Eßwaren. Als die Verkäuferin dem jungen Maun eine 
Büchſe Oelſardinen empfahl, ergriff der unbekannte 
junge Mann eine Käſeglocke und ſchlug ſie der Verkäuferin 
auf den Schädel. Laut brüllend rannte er ſodann aus dem 
Geſchäft und iſt unerkannt entkommen. Die Urſache der 
ſuchen Tat iſt ſicher in geiſtiger Umnachtung des Täters zu 
ſuchen. 

O, ihr Toren! Der Täter war ein Junggeſelle, der ſich 
ſelbſt beköſtigte. 

Keunt ihr das Kapitel von der Wäſcheverſorgung ber 
Junggeiellen? Die Tragödie der zerriſſenen Strümpfe? 
Das Drama vom abgerifſenen Knopf? Decken wir den 

    
  

— 
„ .. ba hat er eine Viſion 

Manter der chriſtlichen Nächſtenliebe über die Flüche, die 
dieſe Arbeiten des Junggeſeſten begleiten. Es wäre ein 
allän ſchauerliches Kapitel. 

Eines Tages ſitzt der Junggeſelle und näbt traumversoren 
einen Ooſenfnopf an. Mild ſcheint die Sonne, Vögel fingen 
in den Bäumen, der Junggeſelle ſaugt das Blut aus den 
zerſtochenen Fingerſpitzen, da hat er eine Viſton: Er fieht 
ſich mit einer holden Maid vor einem ernſten Manza im 
rock ſtehen und dieſer Mann ſpricht: „In meiner Eigenſchaft 
als Standesbeamter wünſche ich dem jnngen Peare 

Gluüclich der Hunggeſelle, den ein guter Freund in dieſem 
Augenblick beſucht und ihn aus ſeinen Träumen weckt, 
glücklich der Junggeſelle Oie, g⸗ ů Henl 

Kämpft mutig mit dem witrigen Geſchick, Jungageſe! 
Klucht un ichimpft, aber beneidet nicht den lachenden Ebe⸗ 
mann, denn der beneidet euch: Ricards.  



Iuns Afler Leſt 

Die Gegenüberſtellung der Eiſenbahnattentüter. 
Lokaltermin vorausſichtlich am Montag. 

Am Donnerstagnachmittag wurden die Verhöre der 

Attentäter von Leiferde, Otto Schleſiuger und Willy Weber, 

durch den zuſtändigen Uinterſuchungsrſchter des Landgerichts 

Hildesheim fortgefetzt. Die beiden Attentäler wurden noch⸗ 

maltz über wichtige Einzelhetten des Atteutats vernommen. 

    

Auch der galeichfalls verhaftete Vruder Webers, Walter 

Weber, ergänzte ſeine Ausſagen in einigen wichtigen 

Punkten. 
Am Freitagvormittag ſand die Gegenüberſtellnun der 

briden Aitenläter Schleſinger und Weber ſtatt. Auch wurde 

der unter dem dringenden Verdacht der Mitwiſſerſchaft ver⸗ 

haſtete Walter Weber ſeinem Bruder Willy Weber gegen⸗ 

üibergcßellt, wobei ſich dramatiſche Sßenen abſpielten. 

Malter Wober hatte nad ſeinen Ansjanen das füurchtbare 

Verbrechen, von deiſen Beabſichtigung er Kenntnis erhalten 

hatte, verichwiegen, um ſeinen Bruber zu ſchonen. Als er 

dem Schwergefeſfelten negenübergeſtellt wurde, brach er in 

lautes Schluchzen aus und konnte znerſt vor Erregung faſt 

kein Wori hervorbringen. 
In Gegenwart ſeines 

'efragen, 
Lindringliches Befra 

  

Bruders ſchilderte er dann auf 

was er von dem bevorſtehenden 

Attentat von ſeinem Bruder und Schleſinger erfahren babe. 

Da ſich die Nernehmungen durch den Unteriuchungsrichter 

noch einige Tage binziehen werden, iſt kaum, wie wir hören, 

damit zu rechnen, daß der Lokaltermin an der Unglücksſtelle 

vor Montag nächſter Woche abgehalten werden wird. Die 

genauen Dispoſitionen ſind iedoch hierüber noch nicht 

getroffen. 

Zwei neue NRaubüberfälle Bötichers. Dem Berliner Raub⸗ 
* 

mörder ſind abermals zwei Raubüberjälle nachgewieſen wor⸗ 

    

Serie A Sie-, atrun- 
ebung Berlin ausgeiuhrt hal. 

Lenpfle Er hat auch dieie Ueber⸗ 
kenpflegerinnen die Handtaſche. 

jälle zugegeben. 

Ous Eiſenbahnnnglück bei Leiden. 
Vier Tote, 18 Schwerverletzte. 

Das Eiienbahnunglück bei Leiden, über, das wir bereits 

geſtern berichteten, hat bis jetzt, vier Tote und achtzehn 

Schwerverletzte au Cyfern gefordert. Unter den Verletzten 

befindet ſich auch ein Herr Eckjtein aus Berlin. Nach den 

Angaben eines Maſchiuiſten entſtand das Unglück durch Nach⸗ 

geben des Unterbaues. 

Die Schmachtenhagener Mordaffüre. 
Selbſtmord der beſchuldigten Frau Brzyuky. 

Die Ehefrau Brzyky aus Schmachtenhagen bei Oranien⸗ 

burg machte Freitag morgen ihrem Leben ein Ende. Die 

Fran war vor einiger Zeit, wie berichtet, zuſammen mit 

ii)rem Chemann umier MWoröbverbacht veryauet worden. Wah⸗ 

rend Brzyky bei ſeiner Vernehmung zugeben mußte, vor drei 

Jahren den Koloniſten Karl Janſen wegen Streitigkeiten 

hinterrücks erſchoſſen zu haben, wurde die Prau wegen Be⸗ 

günſtigung und Mitwifferſchaft ebenfalls in Haft genommen 

u»nd erſt vor kurzer Zeit wieder entlaſſen. Freitag morgen 

ſand man die Frau erhängt in ihrer Wohnlaube auf. die 

  

  

  

Der Löwe im Schaufenſter. 
In Genthin in Brandenbarg iſt Freitag abends ein 

Löwe aus dem Zirkus Hagenbeck ausgebrochen. Er rannte 

durch die Stadt, ſprang in die Schaufenſterſcheibe Lines 

Buttergeſchäftes, verletzte ſich nicht unerheblich durch Glas⸗ 

ſcherben, ſprang dann wieder hinaus und verkroch ſich 

ſchließlich in einem Hausflur. Dor“ êonnte er dann von dem 

Zirkusperſonal mit Netzen wicoer eingefangen werden.   
Menſchen ſind bierbei nicht verletzt worden. 

Ver Ulllergaug orr vuuIcS Aιοαμαα/ 

38 Tote, 8 Perſonen gerettet. 

Die Zahl der Perſonen, die bei dem Untergang des Küſten⸗ 

dampfers „Neibade“ ums Leben gekommen ſind, beträgt 38. 

S Perſonen, darunter der Kapitän, ſind gerettet worden. Das 

Unglück iſt anſcheinend auf eine Ueberbelaſtung des Dampfers 

zurückzuführen. Der Kapitän wurde verhaftet. 

Erbrutſch in der Schweiz. 
Am Landesplattenberg bei Engin im 

ſind in letzter Zeit mehrjach Erdrutſche erfolgt. 

verſchüttete ein Al'turz zwei Abteilungen des Schieferberg⸗ 

werks, ſo daß der Betrieb eingeſtellt werden mußte. Per⸗ 

ſonen ſind nicht zu Schaden gekommen. Die Urjache des 

Erdrutſches iſt nach Anſicht der Sachverſtändigen auf un⸗ 

richtigen Abbau im Berabau zurückzuführen. 

Der brennende Petrolennbrunnen. 
Im rumäniſchen Petroleumnebiet. 

In dem VPetroleumgebiet am Südabhang der Karpathen 

brach Freitag ein Petroleumbrunnen aus, der die ganze 

Umgegend überſchwemmte. Aus bisher ungeklärter Urſache 

entzündete ſich der Oelſtrom. Das Feuer verbreitete ſich 

mit Windeseile und bedrohte die Gemeinde Mislea. Der 

Bewohner des Ortes bemächtigte ſich eine unbeſchreibliche 

Panik. Sie verließen ihre Wohnungen und flohen. Nach 

Löſchen der Flammen bot ſich ein trauriges Bild der Zer⸗ 

ſtörung. Alle Bäume und Feldfrüchte waren verſengt. 

Menſchenleben ſind nicht zu beklagen. 

  

Kanton Glarus 
Freitag früh 

  

  

Die Hebung des Kreuzers „Hindenburg“ wieder miß⸗ 

lungen. Nach einer Meldung aus London iſt auch der dritte 

Verſuch, den deutſchen Kreuzer „Hindenburg“ zu heben, miß⸗ 

lungen. Das Schiff jank wieder in ſein Waffergrab zurück. 

Man hat nunmehr den Verſuch der Bergung bis zum kom⸗ 
menden Frühling aufgegeben. 

  

den, die er am Abend des 30. Mai und 3. Juni in der Um⸗ 

    

   

    

   

    

  

   
    

Ia. Boxe. Herren- 

besatg. modern. Strnsg- 
etel. wos sedoppelr. Kantes Herbstmodenl“ kantes Herbstmodel 

Rindhox -Herren- 90 
Schnürstiefel nigse- 4 Schnürstiefel Orisin. 50 

CGocdsen Welt., mit gran 

  

  

  

Ein grober Posten Damen-Spangenschuhe, 

Schwarx, Roscherreaux und Chevrette, 
Bbehrbsatz. Woderve Form- — 

ä—   
  

Das grõbte Schu- Sperxialhaus mit der grõößien Auswahl. 

Sehwarze u. braune 
Herr.-Schnürschuhe 
Rindb. weis gedoppelt. 

Fcht. Chevr. Damen- 
Zugschuhe echwar:z. 
mit echt LXV.Absatz. 
elegant und leicht. 

Ia. Chromlack- 
Damen-Spangen- 

Schuh, echt, LV.-Av- 
Satx. fesches Modell. 
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Ia. Chromlack. 
Damenschnürschuh 
Origin. Goodyvear Welt, 
amerik Absatz. elegan- 
ter Stra HBenschuh; 

  

Alleinverkaut:, Ika“e Danaiger Schuh-A.-G., Langgasse 387. 
2³⁴⁴⁵ 
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Saticiſcher Zeitſpiegel. 

er Sta — ei 5 Der Stahlbelmtag — eine Herbſtmodenſchan! 
Sas träs, der cleaante Deutſchvölkiſche? 

In Beginn jeden Sommers pflegen die Hutjabrikanten 
etnen Strꝛohhuttag zu arrangieren. der für dieſe aꝛ 
ſterbende Gattung von ſiunvollem Kopiſchmuck Stimem 
machen joll. Genan die aleiche Tendenz 5 
Stahlhelmtag. mntt dem wir in Dauzig ſogar in 
Sonpelter Auſlage beliefert werden: er will für den durch die 
ungünſtigen Witterungsverhältniße der lesten Jahre toral 
auder Gebrauch gekommenen Stahlhelm. 

     

    

     

     
     

      
     

       

      

    

       

  

   

    

  

   

Pratktiſches wie Kleidſames Enthaarun⸗ ener 
DTronaganda macge Wer auch nur einen glimme 
Funken von klaſſtſcher Bil — 
EELGt, ran t Darau erin 
Daguer, unſer garoßer    
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jamtenes Stahlhelrachen bei 
Sopfe ließ ſer nannde cs 
Silbenrätiel jccaf: „Deuties ſein, 
Fetner ſelbs * 
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Schon im Laufe des 
ge Plakate darck Bie      
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Spopren, die der Stablwilbelm 1918 an der bolländiſchen 
Grenze verlor. Stöcke in der verſchiedenſten Dicke und 
Länge. Taichenmeſſer [LKleinkalib zum Arnipitzen 
der Hakenkreuze. Reitpeitſchen zur Behandlung rot⸗ 
blütiger Fremdſtämmiger, reisende und handliche Fem. 
mricke au⸗ Baſt und Seide. blaue Brillen, Dolch⸗ 
ſtöße. bübiche Bruchbänder und vieles mebr. Alles 

aus einer (bar b. hlien! Anzeige in den ers⸗ 
üen ⸗„gxurfen 
nen Vorkrag im Schützenbaus hat man, 

— Abiage des italieniſchen Ranon⸗ 

  

    

  

   

zur Zeit ſtellungsloſen griechiichen Ab⸗ 
der über teilungsdirektor, LCerrn Pangalos, gewonnen. 

das aktnelle Thbena Düktatur und Unter 
5i. mii 2 d. Selbütverßt Laaß in Mach elbüverßtz 

Zapfen geſt 
Werden, auf 

Surt Gebet!“ 

  

    

  

  

    

  

     

  

8 zur Kirche gegangen 
Sojungswort vom „Stablbelm ab 

ite und zugleich dewonſtriert 
eSen wit dem 

der übrigens aud als 
Fweiſe benntzt 

ẽ Mvf e n. Se 

   

  

ed b 
ng bedeutet eine barte Kraftprobe für 
ESknrrenzaeichätt, den üunachen do“, 

it mit Sem Stablbelmkonsern i 
       

  

vad AEE 
Eiien⸗ 

Ssahlgelm 
Srerſe oder 

treibe Kriegspropaganda, nicht auf ſich ſisen laſſen und hat 

einen Prozeß angeſtrengt. Anläßlich des „Deutſchen Tages“ 

mird nun das Gericht einen Lokaltermin abhalten und on 

Sonntagvormittag dem ſtrammen Parudsmarſch der Stabl⸗ 

helmgarde vor ihrem Bundesführer beiwohnen — dabei 

muß ſich dann ja die friedensfördernde Tendenz der ledialich 

zur Kräftigung der Beinmuskeln betriebenen Kaſernenhof⸗ 

übung anfs -klarſte erweijen. und wir werden uns reumütig 

an die verleumderiſche Bruſt zu ſchlagen baben! 
Funkdirektor Rormann Buddhiſt! Herr 

Normann, der Leiter des Danziger Rundfunks — non den 
Völkiſchen als Jude beanſtandet, obzwar von der Kirchen⸗ 

ſteuer enangeliſch behandelt — hat, wie wir bören, dieſer 
Tage ſeinen Uebertritt zum Buddhismus vollzagen, um 

ieden Anſtoß zu ſionellen Streitigkeiten um ſeine 

Graubenswelle weazuräumen. Hoffentlich eriſtieren nun 
nicht doch noch irgendwo ein paar Antibuddhiſten, die ihn 
lieber als okkulriſttichen Theoſophen ſäben! 

Kleine Chronił. 
Der Demütige und die Sängerin. Der deutſche 

Exkronprinz hat die „Danziger Allgemeine“ wegen grober 

Beleidigung feiner früheren Geliebten. Frau Geraldine 

Warrar, verklagt und die Künſtlerin von dieſem Schritt in 

einem zärtlich gehaltenen Handſchreiben benachrichtigt, worin 

er den Mangel an Delikateſſe bei dem Danziger Blatt auf 
Hroniſche Altersſchwäche und Gedächtnisverwirrung surück⸗ 
füährt. Man darf auf den Ausgana des Prozeß m 

Piefigen Schöflengericht äußerſt geſpannt ſein! 

Dasentwurzelte Kriegerdenkmal aus Putzig, 

deſſen Obdachloſtakeit und proviſoriſche Unterbringung in 

einem Danziger Schuppen wir neulich regiſtrierten, iſt jetzt 

von der Deutſchnationalen Volsspartei angekauft worden 
und wird auf deren Frakttonstiſch im Volkstag Aufſtellung 

fünden, um den ſchlaftruntenen Abgeordneten bei künftigen 
Sanierungsdebatten und Schupokämpfen troſt⸗ und hilfreich 

zur Seite zu ſteben. 
Die herrliche Zeit von geſtern! Tante ⸗Allge⸗ 

nteine“, des Organ dus der Hundegaßſe, ſpielt gern alte 

Zeit und wirft der neuen vor, ſie mache „business in Politik“. 

Aber. meine Siebe, da bitten wir Sie doch, ſich an Ihre 

eigene Füritenabfindung au faßen und ſick gefälligſt zu er⸗ 

innern, deß ßit fräheren deutſchen Landesttiefväter, ihre 

asgehimmelten H.gtegés, das glänzendſte Geſchäft. das man 
ſich überhaupt denken kann, mit ihrer Politik machten und 
die war noch obendrein miſerabel und gemeingefährlicher 
Beirng — alle leben bis auf dieſen Taa davon, herrlich und 
Ee Freuden, teils in Holland, teils am Lido, teils anderswo! 
Senn das nicht „business in Politik“ iſt, Tantchen 

      

  

      

  Kater Murx



  

  

Neue Schwimmner⸗Glanzleiſtungen. 
Kemmerich durchſchwimmt die Oſtſee. 

Der deutſche Berufsſchwimmer Kemmerich iſt als Erſter 

  

von Fehmarn nach Rödbn auf Laagland geſchwommen und hat 
ſomit den von „Politiken“ ausaeſetzten Preis inr Werte von 
1000 Kronen erubert. Er ſtartete geſtern miltag 12,10 Ubr von der Nordküſte der Juſel Fehmarn und erreichte abends 11.10 Uhr die däniſche Küſte. Die Entfernung beträgt in 
gerader Linic 18 Kilometer. ümerich ſchätzt jedoch, da er 
inſolge der Strömung im ichwimmen mußte, die 
der Antuuntun Mödun s auf 30 Knometer. Er wurde bei 
er Ankunft in Rödbu von einer großen Menſchenme i Vegeitermng entuütr großen Menſchenmenge mit 

Der Kanal in 11 Stunden 6 Minuten durchquert. 
Dem Weltrekord, den der deutſche Strommeiſter Vier⸗ 

kötter erſt vor wenigen Tagcu bei der Kanaldurchquernung aufſtellte, war kein launes Leben beſchieden. Dem franzöſi⸗ ſchen Dauerſchwimmer Michel, der durch ſeinen Sieg im 
franzöſiſchen Marathonſchwimmen auf der Seine bekaunt 
geworden iſt, gelang es, vom Kap Gris Nez bis zur 
Margareten⸗Bai in 11 Stunden 6 Minuten. zn gelangen. 
Der Rekord von Vierkßtter, der 12 Stunden 42 Minuten 
benötigte, iſt alſo recht erheblich verbeſſert worden. 

        

   

  

Dempſey wird ſich cudlich ſtellen? Die Nachrichten über 
den bevorſtehenden Titelkampf des Box⸗Weltmeiſters 
Dempfey jagen einander. Aber es ſcheint doch ſo, daß im 
nüchſten Monat tatſächlich endlich Dempſey feinen Titel ver⸗ 
teidigen wird. Der bekannte Boxunternehmer Tex Rickard 
hat bekanntgegeben, daß er feſt gewillt iſt, den Kampf 
Dempſey gegen Tunney am 16. September im Stadion der 
Jubiläumsausſtellung in Philadelphia ſtattfinden zu laſſen. 
Tex Rickard hat bereits 50 000 Dollar bei der Boxkommiſſion   

S-aur MiSMheι lanttetumme fur die Aus⸗ 
t!Mung des Kampfes und nochmals 50 000 Dollar bei der 
Leitung der Ausſtellung in Phitadelphia als Garantie dafür, 
daß die Plüäütze — 150 000 — von 5 bis 30 Dollar koſten wer⸗ 
den. Man ſchätzt die Geſamteinnahme bei dem Kampf 
Dempſfey⸗Tunney auf rund 2 Millionen Dollar. 

  

Vetrug im Berufsboxſport. 
Breitenſträters ſeltſamer K.⸗v.⸗Sieg in Hamburg. 

Ein Vorgang, der auf dic Zuſtände im deutſchen Berufs⸗ 
boxiport kein gutes Licht wirft, iſt jetzt aufgebeckt. Für den 
31. Auguſt war in Hamburgtein Trefſen des ehemaligen deut⸗ 
ſchen Schwergewichtsmeiſters Hans Breitenſträter mit dem 
vielverſprechenden jungen Engländer Fred Mpung ange⸗ 

Wiele Boxſportintereſſenten wird der ſchnelle 
.Sieg Breitenſträters in der dritten Runde übe⸗ 

Engländer, den man nach dem Formrückgang Breitenſträters 
hätte ais den Beſfcren anſprechen müſſen, überraſcht haben. 
Die Erklärung für dieſen ſchnellen Sieg des „blonden 
Hans“ aibt jetzt eine amtliche Verlautbarung der Boxſport⸗ 
behörde Deutſchlands. Dieſfe hat nämlich feſtgeſtellt, daß 
von dem vom Veranſtalter mit dem Engagoment der eng⸗ 
liſchen Boxer beauftragten Geyrge Groves als Fred Young 
ein engliſcher Boxer, deſſen Perſönlichkeit noch feſtgeſtellt 
werden wird, berübergebracht worden iſt. Groves hat an⸗ 
geblich alle Beteiligten in dem Glauben gelaſſen, es handle 
ſich um Fred Voung. Der Betrug dürfte neben der ſofortigen 
Kaltſtellunga des Vermittlers Groves noch weitere Nach⸗ 
ſpiele haben. 

  

    

  

  

Konſtantinopel verliert gegen Oſtoberſchleſien. Vor etwa 
3000 Zuſchauern wurde das vierte Spiel des türkiſchen Fuß⸗ 
ballmetſters und zwar gegen Oſtoberſchleſien ausgetragen, 
wobei die Oſtoberſchleſier, die den Türken in jeder Beziehung 
überlegen waren, mit 2:1 ſiegten. 

Arbeiter⸗Fußball. Das Geſellſchaftsſpicl 
„Adler“ I findet in Groß⸗Wa lddor 
um 3 Uhr nachmittags ſtatt. 

iel „ ts“ T gegen 
f(nicht in Neufahrwaſſer)   

       Mritteiſumgerr des Arbeitferfrurteffs 
Fiir Seistes- mud ühfrDerzsſtrür 

—2— ů      

  

       
Arbeiter⸗RNadfahrerverein „Voran“. Ohra. Sonnabend, den 

11. Sept., 6 Uhr: wichtige Mitgliederverſammlung, Sport⸗ 
halle. Bollzähliges und pünktliches Erſcheinen erforder⸗ 
lich. Sonntag, den 12.: Tagestour nach Nickelswalde: 
dortſelbſt Bezirksrennen. Abfahrt 630 Uhr, Sportplatz. 

Arbeiter⸗Schach⸗EInb, Gruppe Danzig. Sonnabend, den 
11. d, M., 7 Uhr: Spielabend im Klublokal „Johannis⸗ 
burg“, Johannisgaſſe 41. Mitglieder werden aufge⸗ 
nommen. Der Vorſtand. 

. „Die Naturfreunde“. Sonntag, 12. September: Nach Kar⸗ 
haus. Abfahrt 5.18 Uhr früh bis Karthaus. — Mittwoch, 

15. September: Muſikabend. — Freitag: Beteiligung an der 
Weihevoranſtaltung des Kartells. (Das Heim bleibt geſchloſſen.) 

Kirbeiter-Madthrer-Suns „Scridarktät“, (, veßirl Freiſstaat 
Danzig). Sonntag, den 12. Soptember, findet das 10⸗Kilometer⸗ 
Bezirksrennen, Nickelswalde — Steegen ſtatt. Meldungen wer⸗ 
den noch im Lokal Wittſtock, Nickelswalde, entgegengenommen. 
Beginn des Rennens 11 Uhr vormitlags. Die Bezirksleitung. 

Arbeiter⸗Radfahrer⸗Vercin „Vorwärts“, Danzig. Sonntag, den 
12. September: Tagesfahrt nach Nickelswalde, dortſelbſt. Be⸗ 
zirksrennen. Abfahrt Heumarkt, 7 Uhr. Nach dem Rennen findet 
ein 2⸗Kilometer⸗Damen⸗Wettfahren ſtatt. Der Vorſtand. 

2. Bezirksjngendtag des Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportverbandes Freie 
Stadt Danzig am Sonntag, den 12. September, pünktlich 2 Uhr 
nachmittags, in der Sporthalle, Ohra, Hinterweg. Gäſte mit 
Mitgliedsbuch ſind gerne geſehen! 

Arbeiter⸗Radfahrer⸗Verein „Freiheit“, Langſfuhr. Sonntag, den 
12. Scptember: Tagestour nach Nickelswalde. Dortſelbſt Rennen. 
Abfahrt 6 Uhr. Der Fahrwart. 

Freier „Volks⸗Chor“, Danzig. Achtung! Mitgliederl Uebungs⸗ 
tunden für gemiſchten Chor Montag von, 77 bis 9)2 Uhr für 
Männer. Chor am Donnerstag von 7 bis 9 Uhr, Aula Kehr⸗ 
wiedergaſſe. In beiden Proben Einführung des neuen Dirigentén. 
— Alle aktiven Mitglieder müſſen unbedingt zur Stelle ſein. 

Der Vorſtand. 

   

      

    

  

  

Im (l. Stock unseres Hauses ab Montag 

SVonder-Aliusstelluns = 
neuer Damen-Moden, neuer Seiden- und Wollstoſte 
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ſte pölitiſche Dichter. 

Der erite politiſche Lyriker.) 
Zum 50. Todestag (12. September 1876) von Anaſtaſius Grün. 

Von Karl Leonhard. 

Frei wie der Sonnenadler muß der Gedanke ſein, 
Dann fliegt er auch wie jener zu Licht und Sonn 

allein. 
Maximiſtan J., „der letzte Ritter“, ſpricht als Sterbender 

auf dem Totenbett dieſe Worte zu ſeinem finſterblickenden 
Enkel, dem ſpäteren Karl V. Was blieb außer einigen 
kraftvollen Gedanken, einigen farbenprächtigen Bildern und 
einer lebendigen Schilderung von dem im Nibelungenvers⸗ 
maß gehaltenen Romanzen⸗Kranz „Der letzte Ritter“ von 
Anaſtaß „Grün Bleibendes und Gegenwartswirkendes? 
Einige Zeilen von freiheitlichen Gedanken und idealem 
Schwung! Sie wirkten in einer Zeit vormärzlicher 
Metternichſcher Zenſur, in einer üblen Atmoiphäre polizei⸗ 
licher Beſpitzelung und in einem Milien der Abwürgung 
aller freiheitlichen Ideen und Gedanken. Als Evpos beſingt 
es Kaiſer Marimilian I., den letzten Ritter, geht zurück auf 
die Zeit ritterlicher Mannbarkeit und verkiert ſich in bilder⸗ 

zer hiſtoriſchen Epoche, verherr⸗ 
nen „Helden“, deſſen Schickſal nicht tief genug im 

3en verwurzelt iſt, und an deſſen Leben ſich nur 
Begeiſterung Anaſtaſtus Grün entzündete: Vielleicht 

trifft ſeine Widmuna auch nur auf ihn zu: 

In unſeren weichen, ſeidnen Zeiten, 
Was ſoll der Mann in ſtarrem Erz? 
Bielleicht, daß ſein Vorüberſchreiten 
Nech heute rührt manch deutſches Herzl 

Nein. die Welt Maximilians lebt nur noch in alten, ver⸗ 
ſtaubten Geſchichtsbüchern, und die bilderreichſte lyriſche 
Sprache macht den Toten nicht lebendig. „etzte Ritter“ 
war der erſte große Erfolg des öſt iſchen Dichters 
2. 2 Grün, der von de“ bürgerlichen Literaturhiſtorik 
als der erſßte volitiſche Lyriker katalogiſtert wird. Gewiß, 
Anaſtaſius Grün gehörte nicht zu den Berufsdichtern in 
Polizeiſtuben, die ihre Lyrik an Haud eines Regierungs⸗ 
reglements verfaßten, ſondern ex gehörte doch ſchon zu den 
freiheitlicheren Geiſtern des von Metternich regierten Oeſter⸗ 
reichs. Er wagte ſchon mit den lesten Ketten zu klirren, 
uber er zerriß ſie nicht. Seine Abſtemnelung als volitif 
Lyriker erhielt Anaſtaſius Grün durch ſeine „Spaziergänge 
eines Wiener Poeten“, die anonym erſcheinen mußten, da 
‚ie ſonſt der prompt arbeitenden Zenſur verfallen geweſen 

          

reicher Romantiſierung 
licht ei 
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wären. Ibr freiſnnig⸗volitiſcher Ton wirkte gewiß er⸗ 
friſchend in dem vormärzlichen Oeſterreich, machte den 

-kühnſte poetiſche Tat“ die je ein öſterreichiſcher Dichter 
anternomm hatte, bezeichnet! So die buürgerlichen 
Literaturhiſtoriker! Gewiß, ein Metternich konnte nicht die 
Zeilen vertragen: 

die Welt⸗ 
Traun, es wird euch wenig fro daß 

taub euch ſtellt! 
Mild und bittend ſprach ſie einſtens: eure Taubheit 

Daß ſie in Kanonendonner nun ihr Wort euch überſetzt.“ 

Wenn dieſer Hymnus auf die Freiheit in dem geknebelten 

Dichters angeſtaunt wurde, ſo ilt dies nur aus den damaligen 
politiſchen Zuſtänden begreifbar, daß aber heute noch Lite⸗ 

Poeten als volitiſchen Lyriker feiern, iſt doch ein wenig 
übertrieben, denn derſelbe Dichter Anaſtaſtus Grün, der in 

Thurn am Hart bei Laibach in Krain lebte und dyort am 
11. April 1806 geboren wurde, wandte ſich ſcharf gegen die 

und Bedrückung der Bauern entſtanden. Daß er am aller⸗ 
wenigſten ein Revolutionsdichter in der Art eines Freilig⸗ 

Zeilen: 

„Nicht das Schwert ſei unſere Waffe, nein, das Wort, 

Denn der fröhlich⸗heitere Sieger iſt deß. S151e Sieger 

Oeſterreichs und des Dunkelmannes Metternich gehörte 
Mut, Leidenſchaft, Empörung, Berzweifl na, und Begeiß 

mit dem Schwert in der Hand und auf den Barrikaden ließ 

dem ſchönen Wort eines „Spaziergängers“ im Garten der 
phlitiſchen Poeßel Ja, wenn's ein Freiligrath geweſen wäre! 

tinere und leidenſchaftlichere Nachfolger; wurde er bier von 
Freiligrath und Herwegb überſchattet, ſo konnten ſch ſeine 

ſeine „Nibelungen im Frack“ und der „Pfaff von Kablen⸗ 
berg“, ſeine „Volkslieder aus Krain“ erlebten nicht nur 

STo 

Dichter berühmt, erregte ungeheures Aufſehen und wird als 

unternommen 

„Freiheit iſt die große Loſung deren Klang durchtauchat 

daß fortan ihr 

zwang ſie ſetzt, 

und unterdrückten Oeſterreich auch als politiſche Tat eines 

raturhiſtoriker den Dichter der „Spaziergänge eines Wiener 

Wirklichkeit Graf Anton von Anuersverg hieß, auf Schloß 

Bauernaufſtände und Revolte, die aus der maßloſen Not 

rath und Herweahs war, beſagen ſchon die darauffolgenden 

Licht und Geſetz! 

Weiß der Teufel, zur Bekämpfung des erzreaktionären 

rung — Fröhiichkeit und Heiterk. ‚!) .... Nur 

ſich das reaktivnäre Oeſterreich einſchüchtern, aber nicht mit 

Der politiſche Luriker Anaſtaſius Grün ſand bald wuch⸗ 

unpolitiſchen Spos und Gedichte länger lebendig erbalten, 

vielfache Auflagen, wurden eifrig geleſen, ſondern ſie haben   

ſich in den Kreiſen auch heute noch erhalten, die eine bilder⸗ 
reiche Poeſie lieben, die den rejlektierenden Gedanken eines 
Pocten nachgehen und kleine Erlebuiſſe ſchätzen. So ver⸗ 

äne“ viel⸗ dient auch heute noch das kleine Gedicht Mannest 

fache Beachtung: 

Doch es gleicht des Mannes Träne 
Edlem Harz aus Oſtens Flur, 
Tief ins Herz des Baums verſchloſſen 

QAuillt's freiwillig ſelten nur. 

Anaſtaſius Grün war aber nicht nur ein Dichter, der den 

Tag überdauerte, ſondern in ſeinen letzten Fahren auch ein. 

Politiker, der ſtändiges Mitglied des Herrenhauſes war und 

hier die Intereſſen ſeiner Klaſſe verfocht, aber auch ſpäterhin 
noch für die konſtitutionellen Rechte des Volkes eintrat, 
allerdings geſehen durch das Auge des „Herrenhaus⸗ 

mitgliedes“. Aber ſelbſt dieſer Standpunkt war eine 
politiſche Entwicklung nach anfwärts im Verhältnis zu dem 
vormärzlichen Oeſterreich. 

Anton Alerander Graf von Anersperg, genannt Ana⸗ 

ſtafius Grün, gehört mit zu den beſten Dichtern Oeſterreichs, 

und das Wort Profeſſor Schönbachs: Anaſtaſtus Hrün hat 

den Oeſterreicher in die Literatur wieder eingeführt“, hat 
auch heute noch ſeine Geltung, denn neben vielem Vergäng⸗ 

lichen lebt auch Unvergängliches in ſeinen Dichtungen. 

  

  

Ein neuentdeckter Correggio. Wie das B. T.“ erfährt, 
iſt in dem ehemals erzbiſchöflichen Luſtſchloß Hellbrunn bei 

Salzburg durch Dr. Hermann Voß vom Kaiſer⸗Friedrich⸗ 

Muſeum (VBerlin) ein bisher völlig unbekauntes Gemälde 

von Correggio entdeckt worden. Es iſt eine Madonna mit 

dem Kinde in halber Fiaur. Da⸗ der Frühzeit des um 1494 
geborenen Meiſters angehörige Bild wird von ſeinem Ent⸗ 

decker demnächſt im „Kunſtwanderer“ publiziert und ſeine 
Zuſchreibung an Correnggio ausführlich bearündet werden. 

Auternationale Kunſtausſtellung in Genf. Der inter⸗ 

nattonale chriſtliche Studenten⸗Weltbund hat in Geuf im Bei⸗ 

ſein von Bundesrat Motta als Vertreter des ſchweizeriſchen 

Bundesrats, von Vertretern der Stadt und des Kantons 

Genf feine zehntägige Ausſtellung kunſtgewerblicher Erzeug⸗ 

niſſe der verſchiede: n Nänder eröffnet. ‚ 

Paula Buſch arbeitet zur Zeit an einem neuen Roman 
und zugleich an einer Tragikomödie „Erborgte Jugend⸗ 

Beide Werke behandeln das Problem der Verjüngungs⸗ 

thevrie in ihren Auswirkungen auf das Leben eitner 

mobernen Frau.
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Sichel 
ſiehſt, 

ſo 
k
o
m
m
t
 

das 
daher, 

weil 
die 

S
o
n
n
e
 

ihn 
nicht 

danz 
beſtrahlt 

. 
. 

. 
Ein 

a
n
d
e
r
m
a
l
 

geht 
er 

b
e
i
n
a
h
 

ſchon 
a
m
 

Tage 
auf 

...“ 
Die 

H
u
m
m
e
l
 

kehrte 
wieder, 

und 
mein 

Vater 
verſuchte 

nicht 
einmal, 

ſie 
zu 

verjagen. 
„Kind, 

wie 
u
n
w
o
h
l
 

iſt 
mir!“ 

rief 
mein 

Vater. 
Ich 

ſchwieg, 
und 

die 
H
u
m
m
e
l
 

f
u
m
m
t
e
 

u
m
 

uns 
h
e
r
u
m
.
 

D
a
 

neigte 
ſich 

m
e
i
n
 

V
a
t
e
r
 

ein 
wenig 

vor, 
und 

ein 
Blutſtrahl 

quoll 
ihm 

aus 
dem 

M
u
n
d
.
 

Ich 
war 

ſtarr 
vor 

Schreck, 
und 

die 
H
u
m
m
e
l
 

begleitete 
mein 

Entſetzen 
mit 

ihrem 
S
u
m
m
e
n
.
 

„Ich 
ſterbe,“ 

ſagte 
mein 

Vater, 
„ileb 

wohl, 
Gabriel! 

Wirſt 
du 

auch 
i
m
m
e
r
 

ein 
guter 

Meuſch 
ſein?“ 

Ich 
konnte 

ihm 
nicht 

einmal 
eine 

A
n
t
w
o
r
t
 

geben. 
Mein 

Vater 
fiel 

tot 
auf 

den 
Boden, 

und 
ich 

blieh 
allein 

mit 
ihm, 

mii 
ſeinem 

ſtarren 
Körper, 

in 
der 

Nacht, 
auf 

freiem 
Felde, 

ich 
weiß 

nicht 
mehr, 

was 
ich 

dachte, 
noch 

was 
ich 

fühite. 
Ich 

erinnere 
mich 

an 
nichts 

anderes 
mohr 

als 
an 

die 
H
u
m
m
e
l
,
 

an 
die 

entietzliche 
H
u
m
m
e
l
,
 

die 
mir 

ſtändig 
zu 

widerholen 
ſchien: 

„Wirſt 
du 

auch 
immer 

ein 
guter 

Menſch 
ſein, 

G
a
b
r
i
e
l
;
“
 

und 
die 

ſich 
ſchließlich 

m
e
i
n
e
m
 

Vater 
anjs 

Geſicht 
ſetzte.“ 

„Jetzt 
verſtehe 

ich 
alles,“ 

jagte 
ich 

zu 
ihm. 

A
b
e
r
 

wir 
konnte 

Sie 
die 

bleine, 
ſo 

natürliche 
und 

liebevolle 
Frage 

derart 
erſchrecken?“ 

„
W
e
l
c
h
e
?
 

Ach, 
die 

F
r
u
g
e
 

m
e
i
n
e
s
 

V
a
t
e
r
s
?
 

S
e
i
n
e
 

leßtzte 
F
r
a
g
e
?
 

Die 
F
r
a
g
e
,
 

die 
er 

anu 
mich 

ſtellte, 
kurz 

bevor 
er 

d
e
m
 

T
o
d
 

e
n
t
g
e
g
e
n
r
e
i
f
t
e
?
 

Ich 
w
e
i
ß
h
e
s
 

nicht. 
A
b
e
r
 

e
t
w
a
s
 

a
n
d
e
r
e
s
 

weiß 
ich. 

W
e
n
n
 

ich 
mich 

mit 
höchſter 

S
t
r
e
n
g
e
 

an 
m
e
i
n
 

Ge—⸗ 
wiſten 

wende 
und 

nach 
dem 

Grund 
des 

Schrockens 
ſuche, 

den 
mir 

ſeitdem 
die 

H
u
m
m
e
l
n
 

einflößen, 
die 

in 
der 

D
ä
m
m
e
r
u
n
g
 

wie 
t
r
u
n
k
e
n
 

u
m
h
e
r
ſ
c
h
w
i
r
r
e
n
,
 

d
a
n
n
 

finde 
ich, 

daß 
dieſes 

Ent⸗ 
ſetzen 

nicht 
daher 

rührt, 
daß 

ich 
mich 

an 
den 

T
o
d
 

m
e
i
n
e
s
 

Vaters 
erinnere, 

ſondern, 
daß 

ſie 
mir 

die 
ewige 

Orakelfrage 
zu 

ſlellen 
ſcheinen: 

„Wirſt 
du 

anch 
i
m
m
e
r
 

ein 
guter 

M
e
n
ſ
c
h
 

jein, 
Gabriel?“ 

Ich 
glanbe, 

Sie 
irren 

ſich. 
Der 

Eindruck 
des 

Todes, 
und 

urch 
dagn 

der 
eines 

Vaters, 
und 

unter 
den 

beſonderen 
Be— 

l
e
i
t
u
n
g
s
u
m
ſ
t
ä
n
d
e
n
,
 

die 
Sie 

erzählten, 
läßt 

eine 
n
n
a
u
s
-
 

lbichliche 
Spur 

in 
einer 

Kindesſeele 
zurück. 

Es 
iſt 

eine 
fürchterliche 

Ofienbarung, 
es 

iſt 
ein 

Quell, 
aus 

dem 
Ernſt 

fürs 
ganze 

L
e
b
e
n
 

rinnt.“ 

„
M
a
g
 

ſein, 
aber 

ich 
verſichere 

I
h
n
e
n
,
 

daß 
ich 

mit 
ver⸗ 

hültuismäßiger 
R
u
h
e
 

an 
den 

Tod 
deuke, 

daß 
ich 

ihn 
mi 

manchtsemat 
zur 

U
e
b
u
n
g
 

als 
lebendiges 

Weſen 
vorſtelle, 

mir 
meinen 

eigeuen 
Tod 

ausmale, 
und 

daß 
ich 

ſolche 
Bilder 

ruhbig 
ertrage. 

S
u
b
a
l
d
 

ich 
mir 

jedoch 
iene 

eindringliche, 
väterliche 

Frage 
mit 

dem 
I
n
k
u
b
u
s
 

der 
geheimmisvollen 

Melancholie 
nächtlicher 

D
ä
m
m
e
r
n
n
g
,
 

jenes, 
„Wirſt 

du 
auch 

i
m
m
e
r
 

ein 
guter 

Menſch 
ſein?“ 

ins 
Gedächtnis 

ruſe, 
dann 

beginne 
ich 

zu 
zittern 

und 
zu 

beben 
wie 

Eipenlaub. 
D
a
u
n
,
 

ſagen 
Sie 

wir, 
kann 

ich 
denn 

wiſſen, 
ob 

ich 
i
m
m
e
r
 

ein 
guter 

M
e
n
ſ
c
h
 

u
m
e
r
d
e
?
“
 

„Dit 
dem 

Vorſatz, 
es 

ſein 
zu 

wollen 
. 

..“ 
OSh! 

Miit 
dem 

LDorjatt 
von 

immen 
und 

von 
j
e
d
e
r
m
a
n
n
!
 

i: 
dem 

Vorſatz, 
aut 

zu 
ſein! 

Weiß 
ich, 

opb 
ich 

immer 
gut 

werde? 
Weiß 

ich 
vieſleicht, 

ob 
ich 

es 
bin?“ 

.
a
.
 

aber!“ 
„Ich 

erwaͤrtete 
dieſen 

Ausdruck 
der 

V
e
r
w
u
n
d
e
r
u
n
g
.
 

Es 
iſt 

bie 
A
n
t
w
o
r
t
,
 

die 
ich 

i
m
m
e
r
 

ſchon 
erhielt. 

D
o
c
h
 

weiß 
ich, 

ob 
ich 

es 
kin?“ 

„Aber 
die 

S
t
i
m
m
e
 

des 
eigenen 

Geivifſens! 
.. 

„UInd 
w
e
n
n
 

ſie 
ſ
t
u
m
m
 

iſt?“ 
W
e
m
 

das 
Gewiſſen 

nicht 
zuruft, 

daß 
er 

Bößes 
tut, 

der 
tut 

‚Hichts 
Vöjrs, 

denn 
die 

Abſicht 
...“ 

„dDie 
Abſicht! 

Die 
Abſicht! 

Kennen 
wir 

denn 
unſere 

eigenen 
Abſichten? 

Wiſſen 
wir, 

ob 
wir 

gut 
ſind 

oder 
nicht? 

G
l
a
u
b
e
n
.
 

ſie 
mir, 

dieie 
furchtbare 

F
r
a
g
e
 

iſt 
das, 

w
a
s
 

uns 
er⸗ 

zittern 
läßt, 

w
e
n
n
 

uns 
die 

H
u
m
m
e
l
 

umſchwirrt, 
die 

den 
Tod 

berausbeſchwört. 
Ohne 

dieſe 
Frage 

würde 
kein 

Menſch 
an 

den 
Tod 

glauben!“ 
„Seltſame 

Theorien!“ 
„Das 

ſind 
nicht 

Tbeorien! 
Es 

ſind 
Tatſachen!“ 

(Ter 
N
o
v
e
l
l
e
n
-
S
a
m
m
l
u
n
g
 

„Der 
Spiegel 

des 
T
o
d
e
s
“
 

mit 
beſonderer 

E
r
l
a
n
b
n
i
s
 

des 
BVrrlages 

M
e
n
e
r
 

& 
Jefßſen, 

M
ü
n
h
e
n
,
 

entnommen.) 

 
 

  
  

 
 

   

  

  

  

  
  

 
 

        

 
 

 
 

  
 
 

D
e
r
 

b
e
l
e
h
r
t
e
 
F
r
e
u
n
d
.
 

V
o
n
 
F
r
a
u
s
 

B
l
e
i
.
 

Herr 
Tobi 

Ornvtvobi 
ſaß 

in 
ſeinem 

Stuhl, 
als 

der 
F
r
e
u
n
d
 

eintral, 
ſich 

vor 
ihn 

hinſtellte 
und 

ſagte: 
„
D
e
i
n
e
 

F
r
a
u
 

betrügt 
dich.“ 

Da 
ſolches 

zu 
hören 

nur 
ſelten 

V
e
r
g
n
ü
g
e
n
 

macht, 
glaubt 

m
a
u
 

es 
nicht. 

Aber 
Tobi 

war 
nicht 

frivol 
und 

ſagte:; 
„Ach, 

das 
ſagt 

man 
immer.“ 

„Wieſo 
„
m
a
n
“
?
 

W
e
n
n
'
s
 

doch 
wahr 

iſt!“ 
„Aber 

geh 
.. 

„, 
machte 

Herr 
Ornotobi, 

wie 
man 

ein 
z
o
r
n
i
g
e
s
 

K
i
n
d
 

beruhigt. 
„
A
b
e
r
 

ich 
verſichere 

dir, 
du 

biſt 
e
i
n
 

„
N
u
r
 

keine 
großen 

Worte!)“ 
„
W
i
e
 

ßoll 
ich 

dir's 
Jagen? 

Etwa, 
daß 

du 
H
a
l
s
w
e
h
 

haſti““ 
„Gar 

nichts 
ſonſt 

du 
ſagen. 

Ich 
verzeih 

dir 
als 

Freund 
Mefe 

etwas 
plötzliche 

Vertraulichkeit. 
M
o
t
i
v
e
 

k
ü
t
m
m
e
r
n
 

  

  

 
 

mich 
nicht. 

I
m
m
e
r
h
i
n
 

haſt 
du 

ohne 
Erfolg 

meiner 
F
r
a
u
 

nachgeſtellt.“ 
„Ja, 

ohne 
Erfolg. 

Sie 
ſagte 

mir: 
w
e
n
n
 

m
a
n
 

einer 

tugendhaften 
F
r
a
u
 

der 
Geſellſchaft 

nachſtellt, 
m
u
ß
 

m
a
n
 

mindeſtens 
etwas 

weniger 
häßlich 

ſein, 
als 

der 
Ehegatte.“ 

Herr 
O
r
n
p
t
o
b
i
 

beſah 
ſich 

in 
ſeinem 

Taſchenſpiegel 
mit 

Wohlgefallen 
„
D
a
n
n
 

wirſt 
du 

vielleicht 
dieſen 

Brief 
deiner 

F
r
a
n
 

glauben. 
Er 

iſt 
au 

Herrn 
Aſſolan 

gerichtet. 
Da 

ſteht: 
„
W
i
e
 

iß 
H
a
u
s
 

ohne 
T
ü
r
e
n
 

ſteh 
ich 

i
m
m
e
r
 

allen 
D
e
i
n
e
n
 

B
e
g
i
e
r
d
e
n
 

offen““ 

„Ein 
poetiſcher 

Scherz.“ 
„Ja, 

auf 
deine 

Koſten. 
Gott, 

biſt 
du 

blind! 
Ich 

ſpreche 
als 

F
r
e
u
n
d
 

zu 
dir 

mit 
dem 

B
e
w
e
i
s
 

in 
der 

H
a
n
d
 

... 

Da 
erhob 

ſich 
Herr 

O
r
n
o
t
o
b
i
 

und 
tat 

die 
ſinnvollſte 

H
a
n
d
l
u
n
g
 

ſeines 
ganzen 

Lebens. 
Er 

ging 
zur 

Tür, 
öffnete 

ſie 
und 

ſagte: 
„Du 

biſt 
mein 

F
r
e
u
n
d
 

geweſen. 
Ein 

F
r
e
u
n
d
 

warnt, 
aber 

er 
beweiſt 

nicht.“ 

D
a
s
 

letzte 
W
o
r
t
.
 

Von 
J. 

S
a
i
n
t
⸗
G
i
l
l
e
s
—
 

Als 
Eve 

D
a
m
p
i
e
r
r
e
 

die 
R
u
e
 

de 
R
e
n
n
e
s
 

e
u
t
l
a
n
g
g
e
g
a
n
g
e
n
 

und 
zur 

R
u
e
 

C
o
e
t
l
o
g
o
n
 

g
e
k
o
m
m
e
n
 

war, 
blieb 

ſie 
wie 

ange⸗ 

w
u
r
z
e
l
t
 

ſtehen. 
I
n
 

dieſer 
engen 

S
t
r
a
ß
e
 

mit 
den 

g
r
a
u
e
n
,
 

hohen 
Hänſern 

hatte 
ſie 

mit 
ihrem 

Gatten 
vor 

ihrer 
Tren⸗ 

mung 
gelebt. 

Der 
Nufall 

führte 
ſie 

hente 
in 

dieie 
Gegend, 

die 
fie 

ſonſt 
ängſtlich 

mied. 
Sie 

zögerte 
einen 

Augenblick 
—
 

dann 
lenkte 

ſie 
kurz 

entſchloſſen 
in 

die 
Straße 

ein. 
Sie 

brauchte 
nicht 

zu 
fürchten, 

ihren 
M
a
n
n
 

zu 
trefſen. 

M
a
r
 

hatte 
ihr 

zugetragen, 
er 

ſei 
zu 

ſeiner 
M
u
t
t
e
r
 

in 
einen 

weit 
eutjernten 

Stadtteil 
gezogen. 

Sie 
durchſchritt 

die 
einſame 

Straße 
und 

hielt 
vor 

der 
ver⸗— 

trauten 
N
u
m
m
e
r
 

47. 
Hier, 

im 
erſten 

Stock, 
hatten 

ſich 
die 

drei 
Jahre 

ihrer 
Ehe 

abgeſpielt. 
W
e
h
m
u
t
 

ertzriff 
ſie; 

doch 
man 

ertappt 
ſich 

nicht 
gern 

bei 
Geſühlen, 

die 
man 

lieber 
ab⸗ 

leuanet 
— 

ſie 
wollte 

ſchnell 
weitergehen. 

Da 
blieb 

ſie 
wie 

gebannt 
ſtehen: 

Au 
den 

Fenſtern 
im 

erſten 
Stock 

hingen 
ja 

ihre 
Gardinen: 

die 
gelben, 

langen, 
die 

ſie 
ſelbſt 

einmal 
genäht 

hatte! 
Philippe 

Dampierre 
hatte 

wohl 
die 

W
o
h
n
u
n
g
 

möbliert 
(mit 

ihren 
M
ö
b
e
l
n
 

möbliert) 
vermietet? 

N
u
n
 

empörte 
ſich 

ihr 
Stolz. 

Ihre 
V
e
r
m
u
t
u
n
g
 

auälte 
ſie 

wie 
eine 

perſönliche 
Beleidigung. 

Sie 
wollte 

Klarheſt. 
Mit 

einem 
S
p
r
u
n
g
e
,
 

der 
ihrer 

ſchlanten, 
bewetzlichen 

Geſtalt 
ein, 

leichtes 
war, 

ſtand 
ſie 

auſ 
dem 

ſtuſenhaft 
v
o
r
ſ
p
r
i
n
g
e
n
d
e
n
 

Ge⸗ 
ſims 

der 
M
a
u
e
r
,
 

hielt 
ſich 

mit 
den 

H
ä
n
d
e
n
 

am 
Fenſterbrett, 

preßte 
das 

Geſicht 
gegen 

die 
Scheiben 

und 
ſpähte 

durch 
die 

ſchmale 
Ritze, 

die 
die 

V
o
r
h
ä
n
g
e
 

zwiſchen 
ſich 

offen 
ließen, 

in 
den 

R
a
u
m
.
 

Die 
frühr 

O
k
t
o
b
e
r
d
ä
m
m
e
r
u
n
g
 

verdunkelte 
das 

Gemach. 
Eve 

erriet 
mehr, 

als 
ſie 

erkannte: 
den 

B
i
b
l
i
o
t
h
e
k
s
-
W
i
n
k
e
l
,
 

das 
S
c
h
i
m
m
e
r
n
 

der 
mächtigen 

Kupfervaſe, 
die 

Umriſſe 
der 

M
ö
b
e
l
,
 

die 
ihr 

gehört 
hatten 

... 
Ein 

paar 
M
i
n
u
t
e
n
 

ſpäter 
ſtand 

die 
junge 

Frau, 
ein 

wenig 
außer 

Atem, 
vor 

der 
H
a
u
s
v
e
r
w
a
l
t
e
r
i
n
.
 

Sie 
war 

ihr 
unbekannt. 

D
a
s
 

gab 
Mut. 

„Wohnt 
hier 

Herr 
D
a
m
p
i
e
r
r
e
?
“
 

„Nein.“ 
„Ach 

ſo 
— 

er 
hat 

vermietet?“ 
Die 

Alte 
betrachtete 

die 
F
r
e
m
d
e
;
 

nach 
kurzem 

Z
ö
g
e
r
n
 

kam's 
dann 

heraus: 
„Herr 

D
a
m
p
i
e
r
r
e
 

wohnt 
länugſt 

nicht 
mehr 

hier. 
Aber 

er 
hat 

die 
W
o
h
n
u
n
g
 

behallen. 
Ab 

und 
zu 

kommt 
er 

her. 
W
e
n
n
 

Ste 
geſtern 

g
e
k
o
m
m
e
n
 

wären 
... 

N
u
n
 

wird 
es 

wohl 
wieder 

eine 
Woche 

dauern.“ 
U
m
 

ihr 
Intereſſe 

zu 
b
e
g
r
ü
n
d
e
n
 

und 
f
o
r
t
z
u
k
o
m
m
e
n
,
 

fragte 
Eve 

noch 
haſtig: 

„Können 
Sie 

mir 
die 

Adreſſe 
von 

Herrn 
D
a
m
p
i
e
r
x
e
 

ſagen?“ 
Die 

Frau 
gab 

Auskunft. 
Eve 

hörte 
kaum 

hin 
und 

ſtürzte, 
als 

der 
Wortſchwall 

vorübergerauſcht 
war, 

mit 
kurzem 

ſahren 
d
a
v
o
n
 

—
 

winkte 
e
i
n
e
m
 

A
u
t
o
 

und 
ließ 

ſich 
nach 

H
a
u
ſ
e
 

ahren. 
Sie 

ärgerte 
ſich 

bereits 
über 

ihren 
ausgefallenen, 

über⸗ 
eilten 

Schritt, 
zu 

dem 
ſie 

falſche 
Luſt 

getrieben 
hatte, 

die 

G
e
g
e
n
w
a
r
t
m
k
t
 

der 
V
e
r
g
a
n
g
e
n
h
e
i
t
 

— 
die 

ſie 
ſich 

doch 
aus 

dem 
Gedächtnis 

zu 
löſchen 

wünſchte 
— 

zu 
verbinden. 

Sie 
hatte 

ſich 
in 

dem 
jungen 

Schriftſteller, 
getäuſcht, 

den 
ſie 

vor 
fünſ 

J
a
h
r
e
n
 

geheiratet 
hatte. 

Seine 
durchgeiſtigten, 

pſychologiſch 
Heſdringenden 

Arbeiten 
hatten 

ſie 
mit 

leiden⸗ 
ſchaftlicher 

B
e
w
u
n
d
e
r
u
n
g
 

erfuüllt 
und 

mit 
ihrem 

I
n
n
e
r
n
 

brütderlich 
übereingeſtimmt. 

Es 
war 

eine 
Liebesheirat 

geweſen. 
Doch 

wie 
bald 

brach 
das 

Glück. 
Philippe 

war 
nicht 

der 
Meuſch 

ſetuer 
Werke. 

Er 
wa“ 

kalt 
und 

ſchien 
den 

jugendlichen 
G
e
m
ü
t
s
ſ
t
ü
r
m
e
n
 

der 
lungen 

Frau 
fremd 

gegenüberzuſtehen. 
Er 

behandelte 
ſie 

wie 
ein 

kleines 
Kind, 

obgleich 
ſie 

im 
Alter 

nur 
durch 

ſieben. 
J
a
h
r
e
 

v
o
n
e
i
n
a
n
d
e
r
 

g
e
t
r
e
n
n
t
 

w
a
r
e
n
.
 

A
u
ß
 

ihr 
feuriges 

T
e
m
⸗
 

p
e
r
a
m
e
n
t
 

a
n
i
w
o
r
t
e
l
e
 

er 
mit 

Zärbhicher 
Gleichnülzigtehh, 

an) 
pre 

V
o
r
w
ü
r
ß
e
 

mil 
Lächeln. 

Er 
duldete 

ihre 
Z
o
r
n
e
s
a
n
s
⸗
 

brüche 
mit 

der 
gelaſſenen 

R
u
h
e
,
 

die 
m
a
n
 

e
i
n
e
m
 

G
e
w
i
t
t
e
r
 

entgegenſtellt. 

  

 
 

  

 
 

Eve 
war 

durch 
die 

H
a
l
t
u
n
g
 

des 
Gatten 

im 
I
n
n
e
r
ſ
t
e
n
 

ver⸗ 

letzt. 
Ihre 

Liebe 
erkaltete. 

Sie 
verbarg 

ihren 
Groll 

in 

ſtäarrem 
S
c
h
w
e
i
g
e
n
.
 

Eines 
T
a
g
e
s
 

aing 
ſie. 

N
u
r
 

ein 
paar 

Zeilen 
hinterließ 

ſie 
dem 

Gatten; 
ſte 

konnte 
dies 

Leben 
nicht 

mehr 
ertragen 

— 
verſchiedene 

Charak⸗ 
tere 

— 
ungleiche 

T
e
m
p
e
r
a
m
e
n
l
e
 

— 

Dieſe 
Nacht 

ſchloß 
Eve 

D
a
m
p
i
e
r
r
e
 

kein 
Auge. 

Erinne⸗ 

r
u
n
g
e
n
 

erwachten 
und 

bedrängten 
ſir; 

am 
meiſten 

aber 
be⸗ 

ſchäftigte 
ſie 

die 
Neugier, 

w
a
r
u
m
 

Phllippe 
wohl 

die 
W
o
h
n
u
n
g
 

behalten 
hätte, 

ohne 
darin 

zu 
wohnen. 

N
u
r
 

um 
ſich 

von 

dieſen 
auälenden 

G
e
d
a
n
k
e
n
 

au 
befreien, 

kührte 
am 

nächſten 

M
o
r
g
e
n
 

der 
erſte 

W
e
g
 

der 
jungen 

F
r
a
u
 

in 
die 

Rue 
Coet⸗ 

logon. 
Sie 

wollte 
die 

Sache 
einmal 

genau 
unterſuchen. 

Sie 
hatte 

den 
alten 

Türſchtüſſel 
h
e
r
v
o
r
g
e
k
r
a
m
t
,
 

den 
ſie 

nach 
ihrer 

Flucht 
in 

der 
Taſche 

gefunden 
und 

tief 
in 

der 

Schublade 
vergraben 

hatte, 
Es 

ſtand 
ihr 

nun 
nichts 

mehr 
im 

Wege, 
die 

W
o
h
n
u
n
g
 

zu 
betreten. 

Wie 
unter 

hypnottſchem 

V
a
n
n
e
 

ſolgte 
ſie 

der 
d
r
ä
n
g
e
n
d
e
n
 

Verſuchung. 
Der 

Bufall 

begünſtigte 
ſie. 

An 
der 

H
a
u
s
t
ä
r
 

hing 
eine 

A
n
w
e
i
ſ
u
n
g
,
 

daß 

ſich 
die 

H
a
u
s
m
a
n
n
s
f
r
a
n
u
 

auf 
der 

Hintertreppe 
beſinde. 

Eve 

ſchritt 
den 

düſteen 
Flur 

entlang. 

Da 
ſtand 

ſie 
vor 

der 
altbelnunten 

Tür, 
— 

ſteckte 
den 

Sthlütſſel 
ein, 

drel,e 
um 

und 
trat 

ein, 
als 

ob 
ſie 

von 
kuͤrzem 

Ausgang 
helmkehrje. 

Sie 
ſchritt 

ſicher 
durch 

Eß- 
und 

W
o
h
n
z
i
m
m
e
r
,
 

rückte 
hier 

ein 
Kiſſen, 

da 
eine 

Decke 
zurecht. 

Hinter 
der 

Thüir 
ihres 

An⸗ 
k
l
e
i
d
e
z
i
m
m
e
r
s
,
 

mo 
ſie 

einſt 
ihre 

leichte 
M
o
r
g
e
n
k
l
e
i
d
u
n
g
 

auf— 

z
u
h
ä
n
g
e
n
 

pflegte, 
fand 

ſie 
ein 

b
u
n
t
e
s
 

H
a
u
s
k
l
e
i
d
 

und 
ein 

Paar 
Pantöffelchen. 

Schüchtern 
ſtrich 

ſie 
darllber, 

wie 
man 

die 
zurückgelaſſenen 

Silicke 
einetz 

Dahlngeſchledenen 
berührt. 

D
a
n
n
 

wandte 
ſie 

ſich 
— 

ſtürmiſcher 
ſchlut, 

hr 
Herz 

— 
zum 

Sindierzimmer. 
Hier 

war 
es 

kühler 
als 

in 
den 

andern 

Müumen. 
Feiner 

Rauch 
lag 

in 
der 

Vuft. 
Eue 

zug 
mit 

un⸗ 
gewollter, 

tieſer 
V
e
w
e
g
u
n
g
 

den 
Tabalrauch 

ein, 
der, 

ſie 
wie 

bie 
Gegenwart 

eines 
Meuſcheu 

umhüllte. 
Auf 

dem 
Schrelb⸗ 

tlich 
ſtaud 

auf 
ſeinem 

atten 
Plathe,, 

zutſchen 
loſen, 

eng⸗ 
beſchriebenen 

Miättern, 
iübr 

Buld. 
Die 

Pfeiſe 
lag 

auf 
einem 

auigeſchlagenen 
Buch; 

ein 
wenig 

Aſche 
war 

auf 
die 

Eelten 
geſallen: 

Sle 
blies 

ſie 
fort. 

Eue 
ließ 

ſich 
in 

den 
Schrelbtiſchſeſſet 

fatlen 
und 

vertſefte 
ſich, 

den 
Kopf 

in 
beide 

Hände 
geſtlüßt, 

in 
dle 

wohlbekannten 
Schriftzüge, 

Sie 
las 

und 
las 

und 
vergaß 

eit 
und 

Um⸗ 
Kebung. 

Die 
allkhende 

Vehgelflerung 
ſrütherer 

Tane 
er— 

wachte. 
Stie 

las 
bis 

zu 
den 

lebten 
Worten: 

„Die 
Frauen 

flnd 
wle 

die 
Kinder, 

ſte 
verlangen 

Zürtlich, 
keil! 

Sie' 
trauen 

nur 
der 

äußern 
Haltung 

und 
künnen 

nichl 

verſtehen, 
daft 

man 
ſie 

auch 
kiobt, 

olhte 
ſie 

nuaufhörlich 
zu 

ſtreicheln. 
Selten 

geben 
ſte 

ſich 
dle, 

Mühhe, 
lauge 

neung 
au 

ſuchen, 
um 

zu 
erkennen, 

was 
lu 

dem 
mänulichen 

Lerzen 

ruhl 
.“ 

Heiße 
Tränen 

beuetzten 
das 

Mlalt. 
Eve 

nahm 
elne 

Feder' 
— 

dle, 
der 

ſie 
ſich 

„damaſs“ 
bedleut 

hatle. 
„, 

und 
ſchrieb, 

bemüht, 
datz 

B
e
b
e
n
 

ihrer 
Haubd 

nicht 
in 

die 
Feder 

gleiten 
zu 

laſſen, 
mit 

groſten 
Lettern: 

„In 
der 

Einſamkeil 
habe 

ich 
geſucht. 

Och 
habe 

erkannt 
und 

verſtanden.“ 
Dann 

erhob 
ſte 

ſich 
und 

ſchritt 
hiuaus, 

das 
Herz 

voll 
reicher 

Hoͤſſunnsg. 
(Autorlſierle 

ueberſetung 
von 

Urſel 
Ellen 

Jacoby.) 

G
r
e
t
c
h
e
n
.
 

Vou 
M
o
b
e
u
t
 

W
a
l
f
e
r
,
 

Ein 
kapriziſes 

Mädchen 
war 

Greichen, 
Ste 

wußtte, 
ulcht, 

waß 
ſie 

wollte. 
Sie 

bekam 
einen 

Lebhaber. 
Siblimm, 

wenn 
ein 

Greichen 
eiuen 

Verehrer 
bekommſ. 

Er 
huldiate 

ihr, 
ſie 

ließ 
ihn 

ſallen, 
daß 

er 
acht 

Tahe 
li 

wiett 
liegen 

blieb. 
Er 

merlſe 
ſich's; 

leider 
aber 

vorgaßt 
er'g 

wieder 

total. 
Da 

er 
nicht 

mehr 
zu 

ſhr 
lam, 

bekam 
ſie 

Sehnſucht 

nach 
ihm; 

m
a
n
 

neunt's 
auch 

vangewelle., 
„Sei 

ſy 
aut 

nnd 

komm“, 
ſchrleb 

ſie 
lhm. 

Das 
klang 

artig 
und 

ſromm, 
Her 

King 
aber 

nicht 
hin, 

weilser 
ſozuſagen 

ihre 
N
i
c
h
t
a
n
w
e
ſ
e
n
h
e
l
t
 

uorzog. 
Sie 

war 
ſo 

zart, 
wle 

man's 
gar 

ulcht 
ſchildern, 

kann, 

Ein 
zartes, 

zartes 
Pflänachentl, 

Er 
kam 

ihr 
wie 

ein 

G
r
o
b
i
a
n
 

vor; 
im 

G
r
u
n
d
e
 

w
a
r
 

er 
kellter, 

ſ
o
n
d
e
r
n
 

eln, 
Z
a
r
⸗
 

tian, 
Empfindian. 

Sie 
blldete 

ſich 
cben, 

ein, 
was 

nicht 
wax. 

A
r
m
e
s
 

Greichen! 
Einmal 

weinte 
ſie, 

über 
was, 

wußſte 
ſle 

uhcht, 
ſchob 

es 
aber 

oyſ 
ſeine 

Rechunng, 
beloftete 

ihu 
daſchv, 
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ü Sewerstschaftlicfes Jozinſes 

Der Tarifftreit auf den deutſchen Werften. 
Sowohl der Tariſvertrag als auch das Lohnabkommen für 

die deutſchen Seeſchiſfswerſten ſind beiderſeitig gekündigt 
worden. Die Unternehmer fordern, daß der 1924 aufgezwun⸗ 
aene Neunſtundentag bis zum 30. September 1928 
feſtgelegt wird. Die Gewerkſchaſten verlangen die Wieder⸗ 
einführung des Achtſtundentages mit vbeſonde⸗ 
ren Sicherungen gegen die Ueberſtundenwirtſchaft, die auf den 
Werften graſſiert. Weiter wünſchen die Unternehmer einen 
Abbau der Löhne für Vollarbeiter um 4 Pjg., für Jugendliche 
um 2—4 Pfg. pro Stunde. Selbſtverſtändlich wird dieſe For⸗ 
derung von den Gewerkſchaften abgelehnt. Sie fordern dem⸗ 
gegenüber nicht nur eine Aufbeſſerung der Löhne, ſondern auch 
einen Wegfall der Lohnſtaffelung in den einzelnen Gruppen. 
— Bisher wurden für Ueberſtunden Zuſchläge in folgender 
Form gezahlt: Für die erſten beiden Uleberſtunden 20 Prozent 
und für alle weiteren Ueberſtunden 40 Prozent. Dieſe Zu⸗ 
ſchläge wollen die Unternehmer auf 15 bzw. 30 Prozent herab⸗ 
ſetzen. Dieſe Forderung wird von den Gewerkſchaften gleich⸗ 
jalls abgelehnt, ebenſo auch die weitere Forderung, daß der 
Zuſchlag für Wechſelſchichten bei Nachtarbeit anſtatt wie bisher 
ab 6 Uhr in Zulunft erſt ab 8 Uhr abends bezahlt werden ſoll. 
Den Werftarbeitern iſt durch Vertrag ein Urlaub von 
ſechs Tagen zugeſichert; ſie kommien jedoch vielfach nicht in den 
Genuß der Ferien. Die Gewerkſchaft verlangt deshalb Siche⸗ 
rungen, daß die Arbeiter ihr Recht auf Ferien auch ausüben 
können. Damit kommen die Arbeiter aber bei den Unter⸗ 
nehmern ſchön an. Diefe ſtehen auf dem Standpunkt, daß 
Ferien für Arbeiter überflüſſig ſind. 

Für die Handhabung der Stücklohnarbeit waren im 
bisherigen Tarifvertrag gewiiſe Beſtimmungen enthalten. 

Dieſe ſahen u. a. auch vor, daß für die am Wochenſchluß nicht 
ſertiggeſtellten Alkordarbeiten ein Abſchlag in Höhe des 
Stundenlohnes unter Garantie des Stundeslohnes gezahlt 
werden muüßte. Dieſe Garantie des Stundenlohnes 
beabſichtigen die Werftunternehmer auf 80 Prozent her⸗ 
abz'uſetzen. Weiter war in den Beſtimmungen der Paſſus 

enthalten, daß auf jedem Stücklohnbüro ein aus der Beleg⸗ 

ſchaft gewählter Fachvertreter zur Mitwirkung bei der Feſt⸗ 

ſetzung der Stücklohnzeiten und der Ausführung der Stücklohn⸗ 
arbeit eingeſtellt werden mußte. Dieſe Freiſtellung der Fach⸗ 

vertreter von der Arbeit ſoll — nach den Forderungen der 

Werftunternehmer.— in Zukunft in Wegfall kommen. Für die 

Zeit, die der Fachvertreter in Zukunft zur Ansübung ſeines 

Amtes gebraucht, ſollen ihm anſtatt wie bisher der Durchſchnitts⸗ 
verdienſt ſeines Gewerbes nur noch der Stundenlohn und 
eventuell Leiſtungszulagen, die im Ermeſſen der Firma liegen, 

gewährt werden. 
Unter dieſen Umſtänden war es verſtändlich, daß die Ver⸗ 

handlungen ſcheiterten. 

    

  

Verbaudstuag der Kommunalbeamten. 
In Nürnberg fand der dritte Verbandstag der Reichsgewerk⸗ 

ſchaft Deutſcher Kommunalbeamter ſtatt. Verbandsvorſitzender 

Theek hob in ſeiner Eröffnungsrede hervor, daß ſeit dem Umſturz 

aus dem Beamten ein Diener der Allgemeinheit geworden ſei. 

Die Beamten, die dieſe Wandlung noch nicht erkannt hätten, müßten 

immer wieder darüber aufgeklärt werden. Reichstagsabgeordneter 

Genoſſe Vogel überbrachte die Grüße der SPD. mit dem Ver⸗ 

ſprechen, daß die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion die Wünſche 

Und Beſchwerden der freien Kommunalbeamten wie bisher, ſo auch 

in Zukunft nachdrücklichſt vertreten werde. Dr. Völker vom Bundes⸗ 

vorftand des ADB. hielt einen groß angelegten Vortrag über „Be⸗ 

ſoldungsrecht und Beſoldungsrecht“. Er geißelte 

vor allem die großen ungerechten Abſtände zwiſchen den Gehältern 

der oberſten und unteren Beamten. Die jetzige Beſoldungsordnung 

frage nur nach der Amtsbezeichnung. Um dieſes Syſtem zu ändern, 

müſſe das Solidaritätsgefühl innerhalb der Beamtenſchaft wachſen, 

die höheren Gruppen dürften nicht auf Koſten der anderen etwas 

—— Aut Jue b e rhandl. ich äch berger m zweiten Ve⸗ lungstag ſprach zunächſt der Nürn 

Oberbürgermeiſter Dr. Luppe über 

„Demokratie und Beamtenſchaft“. 

Er betonte, daß die neue Reichsverfaſſung den Beamten eine weit 

bößere Bewegungsfreihe zuerkannt hobe, als das früher der 

Falt geweſen ſei. Er verneinte das Streikrecht deß Beamten, der 

nicht verlennen dürfe, daß er ein Diener der Allgemeinheit ſei 

und demgemäß auch Pflichten zu erfüllen habe⸗ Gebe man den 

Beamten das Streikrecht, dann dürfe der Staat keine lebens⸗ 

länglichen Verpflichtungen gegenüber dem Beamtentum über⸗ 

nehmen. Vom demokratiſchen Standpünkt aus ſei es erwünſcht, 

wenn jeder Beamte ein freudiges Bekenntnis zur Repyblik. ablege. 

Die Ausſprache richtete ſich hauptſächlich gegen die Ansfüh⸗ 
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rungen Dr. Luppes über das Streikrecht der Beamten. Verbands⸗ 

vorſizender Theek wandte ſich ſcharf gegen die Auffaſſung Lupors. 

Eine im Sinne Theels gehaltene Entſchließung ſand am Schluß 
einſtimmige Annahme. 

Am dritten Verhandlungstag ſpruch der Vorſitzende des ADB. 

Fallenberg über „Veamtenwirtſchaftspolitik“. Ohne Kenntnis der 
internationalen Wirtſchaftspolitik könne die Lage der Beamtenſchaft 

nicht gehoben werden. Sache der Beamten ſei es, ihre Forderungen 

nuter Berückſichtigung der Wirtſchaftslage rechtzeitig anzumelden. 

Anderſeits ſei es Nufgabe der Beamten, die Genoſſenſchaftsbewegung 
nach Kräften zu unterſtützen. 

Am Schluß beſchäftigte ſich der Verbandstag, mit der Ver⸗ 

ſchmelzungsfrage. Nach ausgiebiger Ausſprache fand eine Ent⸗ 

ichliehung Annahme, die beſagt, daß augenblicklich eine Verſchmel⸗ 

zung aus taktiſchen Gründen nicht möglich ſei, man müſſe aber 

mit dem Gemeinde⸗ und Staatsarbeiterverhand in Fühlung blei⸗ 

ben. Der Verbandsvorſtand wurde wiedergewählt. 

  

Die Juvaliden in der Erwerbsloſenfürſorge. 
Nach dem Erwerbslojenfürforgegeſetz der Freien Stadt 

Danzig wird die Erwerbsloſenfürſorge nur arbeitsfähigen 

und arbeitswilligen Perſonen gewährt, die bisher ihren Un⸗ 

terhalt in der Hauptſache aus der Arbeit gegen Lohn oder 
Gehalt erworben haben und ſich in folge der ſchlechten Wirt⸗ 

ſchaftslage auf dem Arbeitsmarkt durch Erwerbsloſigkeit in 

einer bedürftigen Lage befinden. Als arbeitsfähig werden 

nach dem S 6 des genanrtten Geſetzes nicht dieſenigen Per⸗ 

ſonen angeſehen, die mehr als 6674 Prozent erwerbs⸗ 

beſchränkt ſind, jedoch mit Ausnahme der noch mindeſtens 

10 Prozent erwerbsfähigen Kriegsbeſchädigten. Es mehren 

ſich wieder die Klagen von Perſonen, welche eine Invaliden⸗ 

rente beziehen, und denen keine Erwerbsloſenunterſtützung 

gewährt wird. In der letzten Zeit iſt eine Prüfung der 

Liſte der Erwerbsloſenunterſtützung beziehenden Perſonen 

vor ſich gegangen und dabei hat man auch Perſonen heraus⸗ 

gefunden, die eine Invalidenrente erhalten, alſo 6674 Pro⸗ 

zent erwerbsbeſchränkt ſind. Man hat dieſen Perſonen die 

Erwerbsloſenunterſtützung geſtrichen. 

Wie bereits bemerkt, iſt dieſes nach dem geſchilderten Pa⸗ 
ragraphen des Erwerböloſenfürſorgegeſetzes zuläſſig, da nur 
erwerbsfähigen Perſonen Erwerbslofenunterſtützung zuſteht. 

Der Abſatz 2 des 8 6 des Erwerbsloſenfürſorgegeſetzes be⸗ 

ſtimmt aber, daß eine Arbeitsunfähigkeit nicht anzunehmen iſt, 

wenn der Erwerbsbeſchränkte auf Gruns wirklicher Arbeits⸗ 

leiſtung in den letzten 12 Monaten noch mindeſtens 7 des 

üblichen Lohnes längere Zeit hindurch verdient hat. Im 

allgemeinen wird eine ſechsmonatliche Beſchäftigung in dem 

letzten Jahre angenommen. In dieſer Zeit muß der In⸗ 

valide mindeſtens 75 Prozent des einem Vollarbeiters zu⸗ 

ſtehenden Lohnes bezogen haben, dann erhält er auch Er⸗ 

werbsloſenunterſtützung, bei deren Feſtſetzung ledoch die In⸗ 

vulidenunterſtützung angerechnet wird— 
Da aber die Invalidenrente zur Exiſtens einer Familie 

unzureichend iſt, muß natürlich dieſem arbeitsloſen In⸗ 

validen⸗Renten⸗Empfänger eine weitere Fürſorge durch die 

Wohlfahrtspflege gewährt werden, was auch in den meiſten 

Jällen erfolgt. — 

Kein Reichstarifvertras fäür das Bankgewerbe. Wie ber 

Allgemeine Verband der Deutſchen Bankangeſtellten mit⸗ 

teilt, ſind die freien Verhandlungen mit dem Reichsverband 

der Bankleitungen bezüglich Neureglung der, Gehaͤltsbezüge 

und der Arbeitszeit des Reichstarifvertrages für das deutſche 

Bankgewerbe geſcheitert. Der Allgemeine Verband hat nun⸗ 

mehr die Intervention des Reichsarbeitsminiſteriums in 

dem Tarifkonflikt angerufen. 

  

    

  

S. P. D., Stadtbürgerſchaft. Fraktionsſitzung am Montag, 
den 13. Sept., abends 6 Uhr, im Volkstage. 

Freidenker, Kahlbude. Sonntag, den 12. Sept. 1226, nach⸗ 

mittags 4 Uhr, im Lokal des Herrn Grablowſki, Kablbude: 

öffentliche Monatsverſammlung. Gen. Lehrer Brennert 

ſpricht über „Die Weltanſchauung des Freidenkers.“ 
Intereſfenten ſind freundlichſt eingeladen. Der Vorſtand. 

Arbetter⸗Eſperanto⸗Verein. Eſtanto. Die nächſten Unterrichtsſtun⸗ 

den finden am Montag im Meſſehaus B (Gymnaſtik⸗Haus) um 

7. Uhr ſtatt. J. V.: Path. 

Sozialiſtiſcher Kinderbund. Sonntag, den 12. September: Ausflug 

nach Bohnſack. Abfahrt 9 Uhr, Grünes Tor⸗ An Fahrgeld für 

Hin⸗ und Rückſahrt ſind 65 Pf. mitzubringen., Treffpunkt: 

Gruppe Danzig, Anlegeplatz; Gruppe Schidlitz 774 Uhr, Krum⸗ 

mer Ellbogen; Langfuhr 771 Schule. 

Sozjialiſtiſche Arbei Schidlitz. Teilnahme am Jugend⸗ 

treffen in Kahlbude. Treffen: Sonnabend. 8 Uhr, am Krummen 

Ellbogen. Vollzähliges Erſcheinen wird erwartet. 

Sozialiſtiſche Arbeiterjugend Danzig. Sonnabend: Tour nach Kahl⸗ 

bude zum Jugendtrefſen. Abmarſch 8 Uhr abends vom K.⸗W.⸗D. 

Diejenigen Jugendgenoſſen, die mit dem Zuge fahren, treffen 

ſich 10755 Uühr am Hauptbahnhof. Mufikinſtrumente ſind mitzu⸗ 

bringen. 

Jung⸗Wandervogel Danzig. Gruppe „Vortrupp“: Fahrt am 

Sonnabend /Sonntag fällt aus, da Todesfall. Begrebnis fiehe 

Zeitungen. Neſtabend wie bisher. Die ausfallende Fahrt findet 

in acht Tagen ſtatt. Die Bundesleitung. R. P. 

  

   

  
  

    
   

Nüchtliches Großfeuer. 

In Schöneberg an der Weichſel brach in der Nacht von 

Donnerstag zu Freitag, morgens gegen 8 Uhr, in der Scheune 

des Beſitzers Dirkſen Feuer aus. Die Flammen griffen 

ſehr ſchnell auf den Stall über und zerſtörten Scheune und 

Stall. Vernichtet wurde dabei die eingebrachte Ernte, ſämt⸗ 

liche Maſchinen, 2 Pferde und 10 Schweine und das Feder⸗ 

vich. Die Kühe befanden ſich auf der Weide und wurden 

dadurch von dem Feuer nicht in Mitleidenſchaft geßogen. 

Das Feuer wurde zwar bald von deu Eheleuten Dirkſen 

hemerkt, und auch die Feuerwehren alarmiert. Doch war es 

den Wehren von Schönfee, Neumünſterberg und Schöneberg 

nur möglich, das Wohnhaus des D. zu retten. Die Rettungs⸗ 

aktion wurde durch die Windrichtung begünſtigt. Es wird 

zwar Brandſtiftung vermutet, doch iſt die Urſache des Bran⸗ 

des nicht geklärt. 

Die Dame von früh bis Mitternacht. 

Der Anfang der Veranſtaltung in der Meſſehalle iſt an 

allen drei Tagen, Sonntag, Monkag, Dieustag, auf 4 Uhr 

nachmittags feſtgeſetzt worden, ein Radio⸗Konzert der Aus⸗ 

ſtellerfirmen wird die Veranſtaltung einleiten. Das künſt⸗ 

leriſche Programm, das die Modenſchau umrahmt, iſt er⸗ 

weitert worden durch Attraktionen aus dem Prvaramm des 

„Danziger Hofs“ und des „Reichshof⸗Palaſtes“. Außerdem 

wird Hannah Münch mit neuen Solotänzen aufwarten. Auch 

bauliche Verbeſſerungen ſind in den letzten Wochen in der 

Meſſehalle durchgeführt worden. Die Ausſtellung wird 

täglich mittags von 11 bis 17½ Uhr geöffnet ſein, um auch 

denjenigen Intereſſenten die Beſichtigung zn ermöglichen, 

denen es die Zeit nicht erlaubt, nachmittaas den Modevor⸗ 

führungen beizuwehnen. Am Sountggvormittaä findet in 

dieſer Zeit in der Halle Vorverkauß für die Sonntags⸗Nach⸗ 

mittagé⸗Veranſtaltung ſtatt. 

Der dreitägigen Modenſchan ſchließt ſich ein zweitägiges 

Kinderfeſt an. Die von Heinz Brede und Guſtan Nord im 

letzten Sommer in den Bädern durchgeführten gleichartigen 

Feſte haben der Danziger Ingend frohe und genußreiche 

Stunden verſchafft. Auch die Kinderfeſte in der Meſſehalle 

ſtehen unter der gleichen Leitung und verſprechen für die 

Kinder zu einem großen Ereiguis zu werden. 

  

  

Dic Bilderverlofſung in der Kunſthalle Zoppot. Die 

Zahl der bisher, d. h. innerhalb fünf Wochen, verkauften 

Loſe gewährleiſtet zwar das Zuſtandekommen der Verloſung, 

ſie reicht aber leider noch nicht hin, um die Verloſung ſchon 

jetzt ſtattfinden zu laſſen. Der Arbeitsausſchuß bat ſich daher 

veranlaßt geſehen, beim Senuat die Verſchiebung des Ver⸗ 

lofungstermins bis zu einem noch feſtzuſetzenden Zeitpunkt 

zu beantragen, der fedoch ſpäteſtens kurz vor Weihnachten 

liegen muß. Sämtliche Gewinne werden nach Schluß der 

Zoppoter Ausſtellung vorausſichtlich ab 15. September in der 

Kunſthandlung van Sablewfki am Dominikswall 13 ausge⸗ 

ſtellt, wofelbſt auch die Hauptverkaufsſtelle für die Loſe iſt. 

Sterbefälle im Standesamtsbezirl Neuſahrwaſſer⸗Weichfelmüinde 

vom 3. bis 9. September 1926: Ehefran Albertine Antonie Dredzon 

geb. Bruhnke, 62 J, 3 M.; Ehefrau Johanna Amalie Starbuſch 

geb. Gronwald, 50 J. 6 M.; Sohn des Deckoffiziers Leon Kacz⸗ 

marek, 3 J. 7 M. 

Aerztlicher Sonntagsbienſt. 

Den ärztlichen Sonntagsdiene üben, am morgigen Sonntag 

aus in Danzig: Frl. Dr. Rabinowitz, 4. Damm 4 Tel. 6855; 

Dr. Moeller, Hanſaplatz 7, Tel. 8008, Geburtshelfer; Dr. Mertner, 

   

  

Weidengaſſe 28, Tel. 3676, Geburtshelfer. — In Langfuhr: 

Dr. Abraham, Hauptſtraße 120, Lel. 41186, Geburtshelfer: 

Dr. Wendt, Hauptſtraße 24. — In Neufahrwafſer: 

Dr. Oppenheimer, Fiſcherſtraße 9, Tel. 5134, Geburtshelfer. Den 

zahnärztlichen Sonntagsdienſt üben aus in Danzig: 

Cohn, Langgaſſe 28, Dr. Zimmer, Langgarten 32. — In Lang⸗ 

fuhr: Dr. Paradies, Hauptſtraße 35. — Sonntagsdienſt des 

Reichsverbandes deutſcher Dentiſten: v. Jaku⸗ 

bowfki, Langgaſſe 30; Ruckſer, Plankengaſſe 7; Max, Langfuhr, 

Hauptſtraße 31. 

Nachtdienſt der Apotheken in der Zeit vom 12.—s. September⸗ 

Apotheke auf Langgarten, Langgarten 106, Marie⸗ Apotheke, 

Heilige⸗Geiſt⸗Gaſſe 25; Apotheke zur Aliſtadt, Holzmarkt 1; Adler⸗ 

Apotheke. 4. Damm 4 Hohenzollern⸗Apotheke, Langfuhr, Haupt⸗ 

ſtraße 48. 

Fliht Pianoss fiiſnomiunns 
Groſte Auswahl tonschöner Instrumente 

Klavierstimmen und Reparaturwerkstatt 
unter lachmännischer Leitung 

M. Backofen, Piano-Mavain 
gerichtlich beeidigter Sachwerständiger tür den Klavlerbau 

Telephon 8795 Hundegasses 772 
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Blaue und schwarze 

oſſæ 

Pelzbeꝝ2ug- Stoßfe 

Billard- und Pult· Tuchie 

Der heutiyen Koniankrr emaprechend, werden diese aren 

Moderne Herbst- und Winter-Stofſe 

für Anzuge. Kostüme. Maintel 

nur Iungiahrig bemahre Futriknis, von nas personlich in Aac en, Keitmig nndι anderen Plitzen gekunft, sind eingetroffen. 

pesemtlich billiger als mm vergangenen Vahre angeboten 

Fhitterstoſfe aller Art, Reversseide, Samtkragen öů 

nur gute, Ralibare Quulitätem. Für Schneidermeister and Schineitdermeisterinnen Engros Preise  



WILHELM-THEATER 
An alle von Aund 2u Mund gahit die Farole. 

U der Himmelstreikt! 
int kelvo Morne dær Schan, sondeen die Harno den gegunden deulschen Pollshuworr, 

Larhen, 
2³⁷36 

    

  

      
     

  

dieo Reruo der Untorhnltunæ, due Morno, die Joder schen muss 
Lachon ů 

   

       
     

       
            

   

     

  

   
   

          

— Sioric- Mehfer 
Danmxia Camancsse 31 

  

  

   

    

pas Pubikum ist begeistert und entzückt von dem neuen großen 

FPox-Film 

Sibirien 
In den Hauptrollen: Alma Rubens, Eümund Lowe 

Regie: Victor Schertzinger 

Die Schreckensherrschaft des Zaren.    
  

Voranzelge! ab Dienstag den 14. Septemder: 

Ich hatt' einen Kameraden 
Der erste Spiel-Film aus unseren Kolonien 

Hauptdarstener: Erich Kaiser-Tietz, Kari de Voigt, 

Frida Richert, Grete Relnwald. 

   

   
  

Keimennalnpfenmg 
im Tag für Ihr 

ißt LEges des 2viel, wenn Wir Ihnen dafür sicheren Schrtr fegen Diebstabl Lbres Fahrrodes 

eeschren? 1—2 Flepnig im Tage Könven Sie leicht berablen. wie aber kocamen Sie äin der 

bentigev Leit wieder zu eincm vepen FEaprsd. vrnn es Ißiea gestohlen wird? Eiozigartig 
ü 524 die Siclrangtehode des 

RRAFAD 
kr Rad bei Niehtbenemn, 

gher de— Hhse. Hoi- 

   
    

  

  

  

  

   
    

  

   

  

é Keise Vetpfliehtem 
grectt Nick in 

      

   

  

rbcal Rafadi-Fshrradschotz 
voch deim mächsten R‚fADI- 

  

  Verv⸗ Auskunlt. ad eu Werk. WSgern Sie keinen 
As Sis würden esS e t üues Rades vchr berruen. 

Nöcdste Gesch 2 Reledi 2³⁵⁵2 
erPrumenade 30) B. Schröder., Danzig. Sudpromenade à (irüher Peiersnag 

  

  

  

  

hund sachgemäß zu mäßigen Preisen. 

˖eSsee 

Café Bürgergarten 
Krrthäuser Strasse 27 

Heute, Sonnabend 

Erster verͤkehrter Ball 
Jeden Sonntag 

Grosser Tanzbetrieb 
Melden groſjen Parkettsaal mit Neberrzurwen rbelle don 

Vereinen bew. Mostenios zor Verfügmg 2³67 

M. steppnhn 

  

DANELESSAHSS“ 8. 
— 22 

  

—IEAieN 
  

2⁵⁸1 

55000506000505000%%%%0 
vernickeln und 

emaillieren 
kommenden Artikel prompt 

2⁴ 

  

Sämtliche in Frage 

19965 G. m. b. H., Fahtradtelletabrik 

Tel. 1296/25096 Weidengasse 35/38 (Gewehrfabrik] 
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Büro Langer Markt 21 

  

12 Jabre 

WM⸗ 
* 49 «* 

        
   

  

   

  

   

    

Autobuslinie Danzig-Heubude 

Wintertahrpian 

vom 13. September 1926 bis 31. März 1927 

ab Danzig 5.40 vormittags ů ab Heubude 6,10 vorm. 

„ 6½50 »„ 

usw. alie 20 Minuten ein Wagen nach beiden Rächtungen 

Letrier Wagen ab Danzig 11.20 nachts, ab Heubude 12,00 nachtz 

An Sonn- und Feiertagen nach Bedarf 15-Minuten-Verkehr 

MHeln Duss Meles G 2 „ů it Botät „ in ell 5 Lahmiehen eee e 
Die Preise ee, ß, ame ve, 2 Uiü. an 
Auswärtige Patienten w. 

6.30 „ 

   
7.10 „ 

  

am Platze 

42 bröhte und besteingerichtete Prauis Danzigs . 

224 Operationszimmer. Eig. Laboratorium 8 

& für Labnersatz nnd Röptveneuinzkren 

Bei pPesteluog v. Zhneraat2 Zalln2iehen KOnLenlos 

b, ellen Spytemen, asturssgen vnd kea- 
Lahnersatt eendi n Seid ung Kerleetvf, 

Ssoerialüünt: Platievfoser Zahnerastz. Bia 10 fäbr. Canmae 

43 Reparaturen u. Umarbeitungen in einem Tage 

Plomhieren Wird zuberst sebonend uoad gewisenbelt 
uen am, 

Plomber von 

möõgl. an 1 Tage behandelt 

  

        

  

   

    

   

    

      

Verſchiedene Mädchen⸗ 
kleider und Mäntel für 
8—12 J. billig zu vert. 

Leege Tor 10—I1, 
Vorderh. linkz, 2 Tr. x. 

Diwan⸗ und Tiſchdecken 
in Gobelin und Plüſch, 
Waſchtiſchdeck., Steppdeck., 
Sofakiſſen, Möbelſtoffe, 

Matratzen⸗Drells, Pan⸗ 
toffel⸗Plüſch, Tapezierer⸗ 
Bedarfsartikel. Sie ſtau⸗ 
nen über die bill. Preiſe. 
Polſter⸗ und Tapezierer⸗ 
Waren, 1. Damm 21. 

Möbelſtoffe 
von 250 Gulden an. 

W. Schmidt, 
3. Damm 2.   Milchtannengaſſe 12. 

Pferdedung 
gibt ab 

Reit⸗ und Fahrſchule, 
Danzig⸗Langfuhr, 
Huſarenkaſerne. 

EE 

Beyers und Vobachs 
Moden 

ſind ſtets zu hab., werd. 
auch frei Haus geliefert. 
Ww. Cl. Grzesczynſli, 
Baumgartſche iſe 33. 

Kaufe 
gebrauchte Möbel ſow.æ 
ganze Hausſtünde, An⸗ 
üge, Betten u. 9141 
ötze, Häkergaſſe Nr. 11. 

  

  

    

  

  verk. 

  

Danz. Fabrikat, 

  

  
＋ à (evtl. 4) 

  

  

F. Mecelburg. 
Langgart. 67, Türe 3, 2. 

  

6 flammiger 

öů Petroleumkocher 
Zigarren billig zu verkauſen. 

Tiguber Brandſtelle 1 

abake 
4. Damm Nr. 9. Gaskocher 

   

   
zu verl. Langf., 
Hammer⸗Weg 183., 

—G8²²½ 

Kompl. Rädioenlage 
2 Röbren, bill. zu verk. 

  

KAA HEIEE Klein⸗ 

Kleiderſchrenk, Bertzts, 2.LL- 
Bettgeſtele in H. 
Eiſen, Aussi 
eich. Stühle, 

  

  

  

    TELEON XXK 114 — 

      
      

    
     

    

DIE NELEN PERSONVENWAGEN, OFEFEC UND GESCHL OSSEN 

CERiSSTES ERSATELELLXEAGER AXK EEATLZE 

AUIOSSREIEINC AIXERX NARE END SHUSSEK 

SUNSIICSE EREESE UND LAELINACSEEDNECUACE 

  

  

  

VERIRPUNG FUR DANZIG UND POLEN 

  

V. ALVENSLEBEN & THIEI- 6. M. B. H.- DANZIG 
XOELENTRIAXKT 13 

12- TO.-LASTWVAGSEX 

od. J. 10. 2u vermieten. 

Garagen 
ů Se 14. mass., je ca. 19 bis 20 qm, m. Grube, 

elektr. Licht, Wasserl., im Sanzen od. einzein sofort 
Nach Umbau auch ais 

Werkstättenraum , 2 
verwendbar. Nüh. Rechtsanw. Willers. Jopengasse 15. 
  

Kell., Bod., Stall und 

Ikl. Gärtchen in Emaus 
geg. gleiche od. klein. in 
Schidlitz oder Stadt. 
Ang. u. 6938 a. d. Exp. 

Tauſche große 2⸗Zi 
Wohn., all. bell u. trock., 

  

Wohnungstauſch! 
2 ſonn. Zimmer Grüner 
Weg nach Langfuhr geg. 
gleiche Wohng. geſucht. 
Ang. u. 6940 a. d. Exp. 

Tauſche Stube, Küche, 

2 klein. Zimmer. Ang. 
unter 6939 au die Exp.   

  

R. Cöarnerli, 

Dag., Töpferg. 29, Hof, 
Langf., Eſchenweg 13. 

Kleiner, eiſerner 
D Köchoſen 

billig zu verkaufen. 

ſehr billig zu verl 

  

Schwarz. Lungfuhr, 

1½2-TO.-LIEFERWAaESER * 

.   é Zentr. d. Stadt, gegen 

  

  

Schüſſeldamm Bröjener Bes 4. 
     

  

  

  

Tauſche 
Stube, Kabinett und Küche WesrN 

  

  

Modernes eichenes 
Herrendier, 

Bertitv u. Kleiderſchr. 
Zu verkaufen- D 
VBorſtäpt. Graben 52, 2. 

Gut erhalt. Schlafiofa 
20 G. helleich. Ankleide⸗ 
üchrant 150 G., belleich= 
Bettgeßt. 50 G. zu Verk. 

Huustor 1, 1. 

  

kauit meu gui à Eilig 
IR5öPlis- 

      
  

* Kotaionsd 

          

    

    
    

    

          

    
     

  

    
   
      

Buchdruckerei J. Gehl & Co. 
lDanziger Volksstme] Danzig. Am Spendhaus 6 

  

in Ohra, geger re in 
Danzig. A 

2 möbl. Zimmer 
Wohn⸗ u. Schlafßzimmer 
an 1 oder 2 Herren zum 
1. Oktober zu vermieten 

Hanſaplatß 1, 3, r. 

Möbl. Zimmer 
ſep. Eingang, von berufs⸗ 
kätig. Dame geſucht. Ang. 
mit Preis u. 6921 a. d. 

Exp. b. „Vollsſt.“ 

Möbl. Zimmer 
ſofort zu vermieten. 
Parndiesgaße 3, pt. I. 

Möbl. Zimmer 
mit 2 Betten ſofort zu 
vermieten. 

Burgſtraße 11, 1 Tr. 

Wbl. Zimmer 
ab ſofort zu vermieten. 
Schichaugaſſe 17, part I. 

Simm. bill. z. vm. 
Schild 6, 3. Blank. 

Leeres Zimmer 
mit beſ. Eingang, als 

üüroraum, eventl. mit 

      

    

  

  
  

  

   

    

    

      Kulling.   
  

Telephon, zu vermieten. 
Sanger Markt Nr. 36. 

   

nöbl. Zimmer frei. 
edere Seigen 12—13, 

Möbliertes „ 

Vorderzimmer 
Vlureing., auch ꝛasge⸗ 
weiſe zu vermieten. 
Fleiſchergaſſe 18, part. 

2 möͤbl. Zimmer 
mit Balkon u. Küchen⸗ 
benußg. (auch an Ehe⸗ 
paar) in Oliva zu verm. 
Ang. u. 6911 a. d. Exp. 
der „Danz. Volksſt.“. 

Möbl. Zimmer ab ſoſ. 
zu vermiet. Schichau⸗ 
gaſſe 17, 2 Tr. Gieſe. 

Schlafftelle frei. 
Breitgaſſe 89, 1 Tr. 

Saub. Logis frei für 

iung. Mann Töpfer⸗ 
gaſſe 29, Hinth. Gitt. 

Mädchen 
findet Schlafftelle. 

1. Damm 12. Hei. 

Schlofftelle frei 
H. Adl. Brauhaus 23, 1. 

Werkſtätte vder Lager⸗ 
raum zu vermieten. 
Wallgaßfe 43. Uick. 

Ehepaar m. 1. Kd. ſucht 

leeres 

  

  

  

mit Küchenanteil. Ang. 
unter 6937 an die Exp. 

Feſtgedichte 
jeden Reim, bildet 
Bu ß. Holzgaſſe 2 

Klingelleitungen 

      
Reparaturen 

an Möbeln aller Art, 
auch Neubeſtell. nimmt 
noch an Tiſchlerxei, 
Hufarengaffe 10. (82265 

— Tohrſaähie 
werden ſauber u. billig 
eingeflochten. Hinter 

  
    3 Tr. Uints. Adlers Braußaus 4. 2- 

Telephone, Perſonen⸗, 
S. Wachte mbren 

ſacha 

4 
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Dansiger Macfirüchten      
Kurt Kunaus neueſte Senſation. 
Auf Schiełnftange in „Nummer Sicher“. 

Kurt Kunau, „der Welt jüngſter und kühnſter Film⸗ 
Senſations⸗Darſteller“, traf Mittwoch wieder in ſeiner 
Heimatſtadt Danzig ein, die er im Herbſt vorigen Jahres 
beimlich, ſtill und leiſe verließ. Einige Dußzend Damen und 
Jünglinge trauerten um den Verſchwundenen, der ihnen 
eine goldene Zukunft in ſicherſte Ausſicht geſtellt hatte. Kunan 
iſt nicht nur ſeloſt ein großes Talent, ſondern fühlt ſich auch 
berufen, neue Filmſterne zu entdecken. Wer durch die von 
ihm gearündete Filmſchule (Honorar 25 Gulden] gegangen 
war, hatte bombenſichere Ausſicht. in ſeinem Filmunter⸗ 
nehmen angeſtellt zu werden. Die in Ausſicht geſtellten 
Honorare licßen alle Herzen höher ſchlagen. Wer wollte 
eine ſolche Gelegeubeit eau Ruhm und Glück verſcherzen, zu⸗ 
mal nur 25 Gulden Kapital dazu benötigt wurden. Die 
25 Gulden wurden beſorgt, ganz gleich wi En genoſſen 
etwa 60 bis 80 filmbegetücrte junge Dameneüu ren den 
Uatersicht Hes Herrn Kunau, nachdem ſic 25 Gulden ein⸗ 
gezahlt hatten. Manche Familien hatten gleich drei Per⸗ 
ſonen in dieſes hoffnungsvolle Unternehmen geſchickt. 
„Es wurde auch geſilmt, und zwar auf der Höhe bei 

Sigankenberg. Leider wurde der ſenſatlonelle Film niemals 
fertig, denn Herr Kunau verſchwand plötzlich aus Danzig, 
mit ihm die eingezahlten Gelder. ‚ 

In Bromberg tauchte er wieder auf, ſpäter in Wien. 
Dann berichteten Berliner Blätter von halsbrecherlſchen 
Vorführungen Kunaus auf Berliner Dächern. Aber der 
klingende Erfolg muß doch wohl ausgeblieben ſein, ſonſt hätte 
der. vielverſprechende Jüngling kaum Sehnſucht nach ſeiner 
Heimatſtadt verſpürt. 1,05 Gulden war ſein Barbeſtand. 
Als er Mittwoch abend bei ſeinen Pflegeeltern in der 
Bartholomäi⸗Kirchengaſſe plötzlich wieder auftauchte, warde 
er von geprellten angehenden Filmgrößen erkannt. Die 
Polizei wurde in Kenntnis geſetztt und am andern Tage 
jvazierten Schupoleute mit dem kühnen Filmſenſations⸗ 
darſteller nach dem Polizeipräſidium, mo alles zum würdigen 
Empfang vorbereitet war. Auf Schießſtange wollte man den 
jungen Herrn auch kennen lernen, und ſo wurde er denn 
berüberseſchafft nßeh iſt dort gut verwahrter Gaſt. Nicht 
weniger als 36 Angeigen wegen Betruges liegen gegen Herrn 
»Kurt Kunau vor. 

Gründung einer Hausbeſtßzerbangenoſſenſchaſt? 
Der Hausbeſitz und die Wohnungsbananleihe. — Klagen über 

die Stenerverwaltung. 

Am Donnerstag tagte in der Gewerbehalle eine Verſamm⸗ 
lung öes Danziger Haus⸗ und Grundbeſitzervereins, die zu 
der augenblicklichen Lage des Haus⸗ und Grundbeſitzes Stel⸗ 
Iung nahm. Referent des Abends war wiederum Abg. Dr. 
Blavier. Er erklärte es für einen Erſolg für den Haus⸗ 
beſitz, daß es der Partei, die den Grundbeſitz im Volkstage 
vertrete, maßgebenden Einfluß auf die Geſetzgevung zu haben. 
Zu begrüßen ſei es, daß das Aufwertungsgeſetz ver⸗ 
abſchiedet und ſo Klarheit über die Rechtsverhältniſſe auf dem 
Grundſtücksmarkt geſchaffen worden ſei. Es ſei ferner zu 
begrüßen, daß durch das Sanierungsprogramm die Ver⸗ 
längerunades Wohnungsbaugeſetzesauffünf 
Jahre verhindert worden ſei. Der Redner beseichnete 
die Frage, ob eine Wohnungsbauanleihe zuſtande 
epoch Dasgn pam von rhindeen, daß ſeh des Siang⸗ Es käme 

0 arauf an, zu verhindern, daß ſi— er Staat auf ſt 
des Hausbeſttzes geſund mache. Voſten 

Architekt Gräber war der zweite Reoͤner des Abends. 
Er trat dafür ein, daß der Hausbeſitzer die von ihm zu zah⸗ 
lende Wohnungsbauabgabe ſelbſt zum Wohnungsbau ver⸗ 
wenden ſolle, um den Wohnungsbau nicht den Genoſſenſchaf⸗ 
ten zu überlaffen. Abg. Dr. Blavier trat in der Dis⸗ 
kuſſion für die Gr einer Hausbeſitzer⸗ 
Baugenoſſenſcha Zu dieſem Zwecke wählie die 
Berſammlung einen 15⸗gliedrigen vorbereitenden Ausſchuß. 

An Stelle des aus dem Vorſtand ausgeſchiedenen Dr. Leh⸗ 
mann wurde Herr Böhnke gewählt. Am Schluß der Ver⸗ 
ſammlung wurde, nach einem kurzen Referat des Vorſitzenden 
Kleefeld über Steuerfragen folgende Entſchließung 
angenommen: 

       

  

   

„Dor Haus⸗ und Grundbeſitzerverein Danzig pryteſtiert 
gegen die wrükürlichen Steucreiüſchützungen des Einkommens 
und Vermögens ſowie gegen das rigproſe Einziehen der 
Steuer. Wir verlangen, daß den Steuerzahlern, die ihre 
Augaben nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen gemacht haben, 
Glauben geſchenkt wird. Die Steuerbehörde ſtempelt durch 
ihre willkürliche Höhereinſchätzung des Einkommens und 
Vermögens jeden Staatsbürger zum Betrüger, ohne einen 
Schatten des Beweifes zu erbringen. Dieſe Methode iſt dazu 
augetan, zum Betrug zu erzieben, da der ſich ehrlich Ein⸗ 
ſchätzende ſich niedriger einzuſchätzen verſuchen wird, um auf 
jeinen richtigen Steuerſatz zu gelangen. Wir gehen wohl 
nicht fehl in der Annahme, daß die Angeſtellten des Senats 
ſich durch die Reklamationen nur Arbeit ſchafken wollen, um 
ſich unentbehrlich zu machen. Wir beantragen, daß Nach⸗ 
zahlungen fkür 1925 bis zur Entſcheidung zu ſtunden ſind, 
da die Wirtſchaft das Geld nicht aufzubringen vermasß und 
durch Verſchleuderung der Werte anf Zwanasverſteigerungen 
der Allgemeinheit nicht gedient iſt, ſondern den andern Ge⸗ 
werbetreibenden nur Schaden bringt.“ 

      

Jeſtgenagelt! 
Die „Algemeine“ muß fier bericheigen, was Wutkrs 

Folge hut. 

Die hieſige deutſchnarionale „Allgemeine Zeitung“ wurbe 
von uns gezwungen, folgende Berichtigung zu veröffentlichen: 

Es iſt nicht waͤhr, daß wir die „Danziger Allgemeine 
Zeitung“ wegen ihrer Schilderung über Geraldine Farrar 

im Goſſenton angegriffen und uns ſchützend vor alles Un⸗ 
deutſche geſtellt haben; wahr iſt, daß wir nur feſtgeſtellt 
haben, daß die Künſtlerin vom früheren veutſchen Kaiſer 
beſondere Anerkennungen erhalten hat. 

Es iſt nicht wahr, daß dile Abonnentenzahl der „Danziger 
Volksſtimme“ ſinkt, wahr iſt, daß ihre Auflage gerade in 
letzter Zeit eine erhebliche Steigerung erfahren hat. 

Redaktion „Danziger Volksſtimme“. 

WMohl oder übel mußten die Herrſchaften in der Hundegaſſe 
ſich ſelbſt beſtätigen, daß ſie die Wahrheit vergewaltigt hatten. 
Ein Ausweichen war nicht möglich. Aber Grimm, kochender 
Grimm ob dieſer Schmach, macht ſich in den Zeilen Luft, die 
die „Allgemeine“ der Berichtigung anhängte. Die von uns ge⸗ 
brauchten Worte „Kläffer“ und „kleiner Deſerteur“ ſind nach 
ihrer Auſicht der Beweis für unſeren Goſſenton. Doch am 
tiertten ſind wir in unſerm „Ton“, geſunéen, daß wir Geral⸗ 
dine Farrar als „große Sängerin“ bezeichnet haben. Damit 
iſt unſere „rüvelhafte Stiliſtik“ nach Meinung der „Allge⸗ 
meinen“ am vernichtendſten gekennzeichnet. Wir hätten zwar 
die Möglichtbeit, dieſen „Anſtand“ des „Blattes für deutſche 

ů Art und Sitte“ uus wegen zweifellos nur harmloſer, wahr⸗ 
heitsgemäßex Feſtſtellungen des Goſſentons zu beſchimpfen, 
gerichtlich feſtnageln zu laſſen, doch wollen wir dieſen zweifel⸗ 
haften Tugendwächtern ihre ſcherlich nicht ganz in Ueber⸗ 
legung verfaßten Beſchimpfungen für diesmal noch durch⸗ 
gehen laſſen. 

In einer andern Notiz redet das Blättchen unter ver⸗ 
ſtecktem Hinweis auf Sozialdemokraten, die business in 
Politik machen. Da muß ihr doch wohl ein Irrtum unter⸗ 
laufen ſein. Die früheren Senatoren Kette und Janſſon 
waren nie Mitglieder der Sozialdemotkratiſchen Partei; ſie 
waren deutſchnationale Würdenträger. 

Im übrigen verſucht die „Allgemeine“ ihre verlorene 
Poſition durch neue Stacheleien über unſere Auflage zu ver⸗ 
beffern. Wenn die „Volksſtimme“ vorübergehend inſolge 
der aroßen Arbeitsloſigkeit einen geringen Rückgana ihrer 
Auflage zu verzeichnen hatte, und ſo ehrlich war, das auch 
nicht zu verſchweigen, ſo können wir demgegenüber in letzter 
Zeit wieder eine erhbebliche ſteigende Ausbreitung unſerer 
Zeitung feſtſtellen. Alſo die Jubelhymne, verehrte, aute 
Tante, iſt verfrüht. Um uns brauchen Sie ſich wirklich keine 
Sorgen zu machen! 

   zur 

  

Polizeibericht vom 11. September 1926. Feſtgenommen 
ſind 38 Perſonen, darunter 4 wegen Einbruchsdiebſtahls, 
i wegen Verdachts des Diebſtahls, 1 wegen Beſtechung und 
Bandenſchmi [s. 2 wegen unerlaubten Grenzübertritts, 
1 wegen Widerſtandes, 3 wegen Trunkenbeit und Wider⸗ 
ſtandes, 1 wegen Bedrohung, t wegen Trunkenheit und Be⸗ 
drohnng, 1 wegen Trunkenhbeit und Beläſtigung, 2 wegen 
Verſtoß gegen die ſittenpolizeilichen Vorſchriften, 2 wegen 
Entweichens aus der Fürſorgeanuſtalt, 14 wegen Trunkenheit, 
6 wegen Obdachloügkeit, 1 aus beſonderer Veranlaſſung. 
1 auf Grund einer ahmenoti 

    
    

  

        

  

Geführliche Taſchendiebe. 
Eine emyfindliche Strafe. 

Der Schuhmacher Peter K. aus dem Gouvernement Orlof 
und die Witwe Anna K. aus Poler ſtanden vor dem Schöffen⸗ 
gericht unter der Anklage des Taſchendiebſtabls. Die beiden 
leben und wirken zuſammen und ſind anſcheinend internatio⸗ 
nale Taſchendiebe. Am 7. Auguſt führten ſie gemeinſam auf 
dem Wochenmarkt an der Markthalle einen Diebſtahl aus, 
der ſehr eigenartig war. Beide gingen zu einem Händler, 
der Töpfe und Blumen verkaufte. Man handelte auf die 
Waren, gab Geld und ließ es ſich wieder zurückgeben. 
Wahrſcheinlich desbalb, um ſeſtauſtellen, wo der Händler ſein 
Geld aufbewahrt und wieviel er hat. 

Als dleſe Feſtſtellung getroffen war und man wußte, daß 
der Händler Guldenſcheine in ſeinem Portemonnoie hatte, 
veranlaßte man den Händler wiederum, ſeinPortemounaie 
zu öffnen. Die Witwe lenkte nun die Aufmerkſamkett des 
Händlers von ſeinem Portemonnaie ab auf die Ware und 
der Schuühmacher hatte 

ein Stöckchen, mit dem er einen Zehnauldenſchein 
herausholte 

unß dies darauf nuchmals tat. Anſcheinend hatte er an dem 
ende ocs Stüekchens einen guten Klebſtoff, an dem die 
Scheine anklebten. Der Händler batte dies aber bemerkt 
und ſtellte auch mit Beſtimmtheit das Fehlen der beiden 
Geldſcheine feſt. Er ſaate ſoſort dem Schuhmacher, daß er 
das Geld genommen habe und hielt ihn feſt. 

Inzwiſchen hatte er nach hinten der Witwe die Hand 
gereicht, was geſehen wurde. Wahrſcheinlich bat er ihr die 

Geldſcheine gegeben, denn bei ihm wurden ſie nachher nicht 

mehr gefunden. Die Angeklagte aber eilte davon. Die 
beiden Angeklagten beſtritien natürlich den Diebſtahl, ſie 
wurden aber durch Zengen überführt. Das Gericht ver⸗ 

uUrteilte jeden der Angeklagten wegen aemeinſchaftlichen 

einfachen Diebſtahls zu je ſechs Monate Gefänanis. 

  

       

  

  

Geſchworenen⸗Ausloſung. 

Für die am 4. Oktober beginnende Schwurgerichtsperiode 
wurden heute mittas unter dem Vorſitz des Landgerichts⸗ 

otrektors Truppuer folgende Geſchworene ausgeloſt: 

Katharina van DTühren, Langfuhr; Willt Schwertfeger, 

Arbeiter, Jetau: Max Dunſt, Sbermeiſter, Langfuhr; Her⸗ 

  

mann Duhnke. Arbeiter, Langfuhr: Georga Conradt, 

Schloͤſſer. Danzig: Ernſt Hinz, Hoſbeſitzer, Giſchlau: 

Hermann Voß, Landwirt, Katzke? Max Wieckt, Arbeiter, 

Marſchan: Klara Dorſch, Lehrerin, Danzig: Adolf Claaſſen, 

Hofbeſitzer, Kriefkohl; Anna Domdey. Danzia: Otto Patzke, 

Hofßbeſitzet, Böſendorf: Hermann Frieſen, Hofheſitzer, 

Niedau; Hermann Drems, Schmied, Danzig; Alice Diene⸗ 

rowitz, Danzig; Felix Cuno, Gutsbeſitzer, Langfuhr: Mar 

Dromowicz, O retkär, Danzig: Katharina Düring, 

Lehrerin, Danzig: Eberbard Nuſchau, Fiſcher, Nickelswalde; 

Kurt Sönke, Landwirt, Simonsdorf; Ernſt Lobrik, Schmied, 

Danzig; Erna Ducht, Lehrerin, Langſuhr; Pauld Dannen⸗ 

berg, Langfuhr; Hermann Dobrodt, Mechaniker, Danzia; 

Joſef Lelleck. Kutſcher. Klein⸗LKelwin, Gerbard Fieguth,, Hof⸗ 

beſttzer. Schönau; Rudolf Dyck, Gutsbeſier. Langfelde;: 

  

    

  

  
  

Warſchan ... ＋I.27 .I, 28 Einlage ＋2,40 2.44 

Walter Dumnier, Oberlehrer, Danzig: Wilhelm Leiß, 

Stenermann, Neufähr: Margarete Droſtek, Lehrerin, 

Danzig⸗. 

Waſſerſtandsnachrichten vom 11. September 190 120 

St/ Weichſel 9. 9. 10. 9. Graudenz —1,2 ‚ 

Krakuu ů ; . 2.20 —2.14 Kurzebrack... 1.59 YI.55 

9.9. 10. 9. Montanerſpitze 40.51 105 

ichoſt. PI.15 4 1.09Pieckel.. 0. „ 

Sawicof 9. 9. 10.9.Dirſchau ... 0,60 0.52 

9. 90. 1.9. Beiareeet 72.66 2,60 
lock. .... 41.05 40.98]Nogat⸗Waſſer 

0 10. 9. 1l.9. Schönau O. P.. 1472 ＋6. 46 

Thorn..... 560.08 „.)6 Galgenberg O. P. 4,62 .62 

Fordon .... 1.07 l.05 Neuhorſterbuſch . ＋1,90 1.,89 

Culm..... 40.83 ＋0,39 [ Anwachs. ＋ K—. 

— —.——— 

Verantwortlich für Politik: Ernſt Loops: für Danziger Nach⸗ 

richten und den übrigen Teil: Fritz Weder: fer Inſerate: 

Anton Fookenz fämtlich in Banzig. Druck und Verlag von 

J. Gehl & Co., Danzig. 

    

   
  

Viehſeuchen⸗Entſchädigungsbeitrüge 
Die täglich in großer Anzahl eingehenden 

Viehſeuchen⸗Entſchädigungsanträge und die no 
zu erwartenden Anträge laſſen erkennen, dqß 
die unterm 2. d. Mts. ausgeſchriebene Umlage 
von 1 Gepro Rind bei weitem nicht ausreicht.] 
In Ergänzung der Bekanntmachung vomf 
2. d. Mts. wird mitgeteilt, daß nach Ablauf der 
Auslegungsfriſt nicht 1 G jondern 2 Mpro Rind 
zu zahlen ſind bzw. eingezogen werden. 
Danzig, den 10. September 1926. 23700 
Der Senat der Freien Stadt Danzig. 

Landwirtſchaftliche Verwaltung. 

Stüdtiſche Handels⸗undſ 
Höhere Handelsſchule 
Fernspr. 281 Fülllgraben f1 Sernbs, 281 
Handelsſchule Höhere Handelsſchule! 
Kaufm. Einzelkurſe in den Abendſtunden, einfache Jeitun 

  

  

und doppelte Buchführung, kaufmänn. Rechnen, 
Schönſchreiben, Kunſtſchrift, Reichskurzſchrift, De⸗ 
batte (Syſtem Stolze⸗Schrey), Maſchinenſchreiben, 
engliſche Kurzſchrift, Engliſch, Polniſch, Eſperanto. 

Anmeldungen möglichſt bald erbeten. 
Auskunft im Schulgebäude Faulgraben 11. 

Sprechſtz glich (außer Sonnabends) an 

  

den Vormittagen. 

  

    

   
   

  

   

    

    

  

       

Willst bu späten, 

IS MAGSGl 
Fleischhrühwürfel 

  

  

οοσðdꝰoeeeeee 

  

  

  

FefIIDFPHU¹ᷓρ geeene     arant. rein 

Spopt- Famities-, Kinder- 
  

Muer 
Leberalt erhtlchH. Fabrih: Julius Gosda, Heikerg. 5 P [U 

Porträt Auinahmen 

  

dann verwende 

    

hhſO-Aiclier Pafroct 
Stiiftswinkel 8, part. 

  

zur Herslellung von Flelsch- 

brüh-Supnen mit oder vhne 

Einlage, zum Kocken von 

bemüse, zum Verbessern 

von schwachen Suppen, 

Saucen, Gemosen usw. 

    

     
Selbftkäufer Veß 

gutverzinsliches Mietshaus 
bei 15—20000 Gulden Anzahhmg⸗ 

Offerten unter 520 an die Expedition der 
„Danziger Volksſtimme“. 

    

Ecke Holzraum 
e A,S,H,νseeese 

  

Damengarderobe 
Mäntel, Koſtüme 

werden in 1—2 Tagen 
eleg. u. billig angefertigt 
Schüſſeldamm 10, 2, x. 

Eleg. Samthilte 
in all. Farb., Umarbei⸗ 

ten von ſämtl. Hüten u. 

E 
— 
— 

ſucht 

Pelzſachen zu bill. Pr. 
Neumann, 

Ziegengaſſe 12. 

Damenkleider, 

Mäntel, Koſtüme 

werd. zu billig. Preiſen 
angefertigt 

Brotbänkengaſſe 11, 3. 

  
32¹³ 

    

E 
  

  

RKönnen ſich melden 

5 Am Sperdhaus 6 
Beginn des neuen Schuljahres 14. Oktober. „ D anzi ger Volk Sſtimm e“ 

Bevorzugt werden Frauen, welche 
als Trägerinnen bereits tätig ge⸗ 
weſen ſind und ohne Hilfe der 
Kinder austragen. 32011 
  

Direktor Dr. Sittel. 2³⁷⁴ 

  
  geſucht 

Hausauſchlüffe auf Abzahlung S Pen⸗ 
ſtellt her 

Städtiſches Elektrizitätswerk Hanzig   Arbeitsburſche 
69²902 

illtvitz, 

  

Junge Frau fucht 

— — DA e f. d. Vorm. od. 71 Tag. 
Bleihof 2. Fernruf 251/3. 2½ Ang. u. 6841 a. b. 

Hausmädchen 
wird v. 15. 9. mit gut. 
Zeugn. geſucht. Weiden⸗ 
gaſſe 6, Fleiſcherei. 

Junge Frau ſucht Be⸗ 
ſchäftigung f. Morgen⸗ 
ſtunden oder Wäſche. 

Unruh, 

  

Erd.] Karpfenſeigen 4, part.   
jert. ſachgemäß Rechts⸗ 
büro, Stadtgebiet 16. 

Damen⸗Salon 
Paradie⸗gaſſe 6—7. 

Haarwäſche m. Friſur 

1,75, Bubikopfwäſche m. 

Ondul. 1,10, Friſur m. 
Sndul. 1,00. Subikopf⸗ 
Ondul. 1,00, Bubikopf 
beſchneiden 6,50—1.00. 

55% 

Näühmaſchinen 
reparieren billigſt 

Sernstein & Co. 
S. m. b. H., Langgaße 50. 
SSSOeeeeeeese   

Verdecke 
werden neu überzogen 

Lastadie 7, part. 

SSSsesssssssse 

      Brenneſſel⸗Haarſpiritus 
„Dominifada“ geſch. mit 
u. ohne Fett. Fl. 1,50 

u. 2,25 G. 
Allein echt durch 
Brunv Faſel, 

Drog Drogerie 
am Dominilanerplatz, 

jeder Ai 
werden mit der Schreib⸗ 

maſchine bill. u. ſauber 

angefertigt. Ang. unter 

6936 an die Expedition. 
— — —..— 

Rechtsbüro 
Vorſtädt. Graben 28. 

Klagen. 

Schreiben. 
Beratungen. 

Putz! 
Hüte i. Samt, Plüſch u. 

Seide werden ſchick und 

ſchnell neu⸗ u. umgearb. 
Form u. Arbeit 350 G. 

  

—2 
———— 

G -Cüpfgerinnon aa Scch SsSeSeScesesosSrifllißßo Afgofton Put! Hite in Samt u. 
— lagen, Schreiben, ⸗= “ lüi 5 

6⁵ LEüger innen * Struerfachen Kirderwagen- Schriftliche Arbeiten Vmi Mou n Lüungeurb. 

Form u. Arbeit 4,50 u. 
5 G. Böttchergaſſe 11, 2. 
ä——— 
Welcher Edeldenkende 

ſchenkt od. verkauft zum 

bill. Preis armer, ar⸗ 

beitsloſ. Familie (Frau 

iſt Wöchnerin) ein altes 

Bettgeſtell? Ang. unter 

6942 an die Expedition. 

  

2L 
Reklamationen, Verträge, 

Teſtamente, Berufungen, 

Geſuche u. Schreiben aller 

Art, ſowie Schreibmaſchi⸗ 
nenabſchriften ſertigt 

ſachgemäß 
Rechtsbüro Bahyer,     Junkergaſſe 1 und 12, 

an der Markthalle. ö 
Frieda Reff, 

Mirchauer Wes IIb, 3. Schmiedegaſſe 16, 1.



  

Dr. Panecki, hauenant 
Gr. Woillwebergasse 3 

Zurückgeltehrt 

* 
  

  

Halta jetat wieder mein⁊ 

Sprechstunden 
von 9—1 und 3—0 Uhr ab. 

H. Pohlenz, Dentist 
Langer Marlet 1, II, Eing. Matzkausche Oasse 

Fernsprecher 1532. 

Verzogen nach Hundegasse 91-92,1 

Folſten-Grabowski, 
Hehamm. 

5 4 2 
„IIsKunſtverein 

16 Veranſtaltungen 
im Winter 1926/27 

  

  

Mitglieverbeitraß: G 10.—, für Angehörige C 6.— 
0 ‚ Widenve Künſtler frei! 

S σ 
   

      —— — ———. 

Myntag, pen 20. September 1226. abends baubts „ 
Gtoßer Saal b. Vriedeich⸗Wiibeim-Schühenhaufés 

Lichtbildervortrag 
Dr. Erunſt Harms 

Die Gehelmlehre der Renaiſſance in der Kunſt 
Eiutrittspreiſe: Sithplaß 6 

für Mitglieder C1.— gegen Gutſch 
Stehplatz G 1.— 

Porverkauf der Eintrittkarten von Freitag, den 
155 September 1926, ab wochentäglich von d bis 2 und 

   Nr. 1 
  

4» bis 6 Uhr an den Kaſſen der Firma Morid Stumpf 
& Sohn in ue f Zoppot und, Langfubhr, (IAn der 

ö die Wiiclieds⸗      

  

     

Kaffe in Danzig können auch zuglei 
karten elageloſt werden.) 

U Winterorogramm 19520/½ erhärtli⸗ 
kaufskaſſen und dei der Danziger 
Stadtgraden 6. 

un den Vorver⸗ 
erlehrszentrale, 

2³¹.⁷ 
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A. Ulrichs Weinstuben 
ger. „Das Sanatorium“ 

Telephon 2442 Brotbänkengasse 19, am Tor 

Diner 12—4 Uhr 
Gedeck 1.50, im Aboanement 1. 30 

Kein Weinzwang 8 
1
—
—
.
—
.
—
.
.
—
.
—
.
—
.
—
.
—
9
—
.
 

  

Oleichzeilig emplebie meine Gesellschaltsrànme für Festlich- 
Keitt ive Ock. Erant Hanne 

-----——————— 

  

   

  

  

  

   

    
    

     

   

nehtungll 
ole übersus dellehten Sänger 

sind wieder eingetroflen mit 
dem entzücenden Singſilm 

„Nur auf den Bergen 
wohnt das wilück“ 
7 lustige Akte aus dem bayrischen Hoch- 
gebirge mit Gesang und Volkslieder- 
Einlagen unter Mitwirkung erster 
Berliner Opern-Gesangskrätte 

Dezu ein großes Beiprogramm 

  

Gewöhnllche Preisel 

Wochentags: Sonntags 
09, 6.10, 8.290 Uhr 3.00, 4.50,6. 40, 40. S. 30 Uhr    
  

  

Hierdurck gestatte ich mir bekannt- 
zugeben, daß ich heute eine Fabrik für x 

ieine Fleisch- und Wurstwar en mit 

Graben 103, unter der Firma 
Lacengeshäß in Danxig, Altstädt. 

Fieisch-u. feinwurstwarentahril 
Inh. fi. Steve-laderehuer 

eröhnet habe. Durch Sorgisltig ausge- 
Sucie Kräfte uπσ ansreichende Ber-iens- 
mittel bin ich in der Lage, bes:e Ware 2u 
Ausskrst biligen Preisen zu lühren. 

Hockacttungsvon 
G. Steve-Maderebuer.   
    

   

  

    

    

1e Srobe Moden-söt 
Drolle Tage in Uer ——— 

Söonatag, U. 12., Montau, fl. 13., und Dienstag, d. 14. Septemher, 
Täglich ab 11 Uhr 

Sonder-Ausstellung 
ca. 25 erster Firmen 

Grobe Radiokonzerte 
wit Lautsprechern 

Tägl. 1 180. 1280, u. 4- 50 Uhr 
Eintritt vorm. 25 P 

Schluß der Vormittagsver- 
anstaltungen 130 Uhr mittags 

Darbletungen erster Kunstxrafte vom Ralchshul-alast und Danziger Hof- Hannah Munch tanzt- 

Ia Orchester — Leltune und Cont. 

mit 3600 mn Libertyseide owie von dem Pemer-Feppieb-Havs B.UEHBAbM. der Frũ BORMFELOT 
& SALEWSKI und det Kunsigirtaerei KELI.Ex lesdich ansgerchwückt 

Mhumerlerle Karten à 4.—, 3— und 2.— C. ickl. Kallee, Gebäck und Stever — Vorverkanf bel W. F. Bunv, 
Densisz-Langfohr und Konditorel BEE. Postgase 

Mitiwoch, den 15., und 

Zwei gropße Kinderleste bei Rentier Pogutike 
mit vlelen Uberraschungen, Preissplelen, Klnuerballetts — Maheres wilrd noch bekannigegeben 

S
 

      

     Die größte 
5²0 Uhr: Vorführung der 

        

  

Mouen⸗ nenes, Hogeschöpfungen 
Veranstaltung See, e SüSᷣ 

ranl- SORiu 
Danzigs KRAE-AFiER Syumpie-     

  

bxVSERSON. Sehere, ad, NRLU 
Eundtasch. I.LIEVPHREDMERKIE. 
Sehmuck Ad KONIC Nehf. F. suren 
HAAR-KORNE. Schuhdsl. ElSER 

    

    

    

  

   

REINZ EREOE — Die Helle int ven dew Tockhau AKTIUR LANCGE 

Donnerstag, den 25. Sentember, nachmätiags 4 Uhr 
    

  

    
   

   
   

   
Hausfrauenl 

bohnert nur mit      

  

  

    

          

          
       

  

       

  

      
      

        
       
     

   
    
           

      
     

    

    

    

   

  

   Ueberall käuflich! 

EOS-Werk, Danzig 
Telephon 8212. 

     

  

    
       

     
   
   

  

         

   
   

8Sung! 8ungl 
Die billigen Bedienungspreise von Montag 

bis Freitag jeder Woche 

Kopiwäsche mit Ondulation G 1.50 
Frisur mit Ondulation G 1. 00 

     

       

    

       
  
      

Ia Bubenkopfschnitt G 1.00 

  

  
  

   
    

  

     

       

    

Dame von fieschmack 
in nächster Zukunft tragen wird, 

ab Sonntag, den 12. September 

  

Was die 

zeigen wir 

bis Donnerstag, den 16. September 1926 
auf der 

ODENSGHAU 
in der Messehalle „Technik“ 

  

IL. GCeschäit: äimtiedethaene Nr 
  

  

Arthur Lange 
„Das Haus der Stoffe“ 

Geschäit: Elisabethwall Nr. 8 D Wir bitten um Beslehtgang 
unserer Sonder-Ausstellungl 

          

D 

     

  

            
Salon Rehberg, Pieſferstadt. 10 

  

      

Ubler Mundgeruch 
wirkt abstoßend. Häßlich gefärbte Zähne ent · 
stellen das sckönste Antlitz. Beide Schöõn- 
heitsfehler werden sotort in vollkommen 
unsdiädlicher Weise veseitigt durch die Zahn- 
paste Chlorodont. — Uberall zu haben.         

   
     

    

     
  

             

     

   

  

Mihenm Memer B bh. 
Danzig, Elisabethkirchengasee 9—11 

Fernruf 7381 

Verkauf von Grundbesitz 
Smmiemmnen E 

   

    

   
  

, Bilig E Sperrplatten   
     4 m/m lig em 90 Preis 1.10 v. Stück 

  

E
E
 

Adlol/ 

zSSSSeecr,rer,,ꝙt“,!s,s,s, 

    

Juwelen, Gold- mid Silberwaren 

/ 22 

Aönig — 
Ge9rũndet 1859 Danzig, Goldschmiedegasse 34 ½ Zoppot, Warmbad 
     

  

    

Telephon 6125 

VBernihard Döring, 
u 

92 Holzplatz Steindamm 146/2l. 

SSSSSSGSSSSGSOSSSe 

ficulehmt r Kleiderschränke u- Ver- 
tils os v. 50 Gan. Sowie 

erstklsssiges Lische, Stühle, Soias, 

1Kentucku- „ 

    

    

  

   

  

   
  

  

   

    

   

Die letzten 

Mode-Meuheiten 

  

  

  

Xes Lesr & 12 denehen 

Tapeten 
Total- nusverlaul. —*     

  

Hermann Ho Pf 
Summiwaren- ung DiOEA 

Matzkausche Sasse 10. s., 
  

   

   

  

       Herbt und Winter 

das Speꝛidlgeschiäft für vornehime 
Backfisci- und Damen-Konfextion 

  

    

     

   Wſubss 
henschränlte 
che, Wasch- 

Komm., Ankleideschr. 
u. a. M., zu den billig- 

isbeiliaes 
öbelhaus 

Tabakfabri Fenselau 

DANZIGE Altstädt. Graben 33. Graben 35. 
Hakergasse 
2. Prlestergasse 

Pianino 
voller Ton, ſehr preis⸗ 
wert zu verk. Langf., 

ter⸗Weg 10, 

    
     

   
     

     

      

       Herren⸗ u. Speiſeszi 
mer, verſch. eich. Bü⸗ 
fette, eich. Speiſe⸗Aus⸗ 
ziehtiſche, eich. Leder⸗ 
Polſterſtühle. Armſeſſel 

zu verk, evtl. 
zahlung. (3222⁰0 

Weidengaſie 2, pt. I. 
an Langgarten. 

S ſeere eick. Weinfüſſer 
ſofort billig zu verkauf. 

Meſſehaus F, 

  

        

  

   

Futteritoffe wirk ich bü 
bei Curi Bleleteldt, 

Tuchhandlung, 
Frawengaſſe 10, 1 Tr 

Etabliert ſeit 1899. 

Eleg. Speiſezimmer Sme. Sle 
im ganzen oder geteilt Altes Betig⸗ſtell mit 
ſehr billig zu verkaufen Matratze zu verkaufen. 

Kökſche Gaße 7. 1 
              

       

    

   
    

  

  

 


